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Verarbeitung und Darstellung von
Szintigrammen durch eine EDV-Anlage. Seite 36
In der nuklearmedizinischen Lokalisa-
tionsdiagnostik kann durch Übernahme
und Verarbeitung der Szintigramminfor-
mationen in eine EDV-Anlage eine Ver-
besserung der Informationsauswertung
erreicht werden. Über statistische
Bearbeitungen von gespeicherten
Szintigrammen wird berichtet.
RUNDFELDT, H. und AUKES, E.:
Zum Einsatz von Datenverarbeitungs-
anlagen für die Durchführung und Aus-
wertung von Hochschulprüfungen. Seite H3
Es wird gezeigt, wie für bestimmte
Hochschulprüfungen Datenverarbeitungs-
anlagen für die Vorbereitung der Auf-
gaben, die Auswertung und Korrektur
der Ergebnisse eingesetzt werden können.
HEITE, H.J. und KACHEL, H.:
Pilotenstudie über kooperative Daten-
sammlung mehrerer Kliniken zur thera-
peutischen Erfolgsbeurteilung beim
Malignen Melanom. Seite 52
Es wird ein Überblick über 208 Melanom-
Patienten gegeben, die in Gemeinschafts-
arbeit von 1o Hautkliniken in den Jah-




Zur zusammenfassenden Auswertung von
Versuchsserien. . '
Für eine Serie von Blockversuchen wird
gezeigt, daß eine zusammenfassende Va-
rianzanalyse mit Hilfe der Varianzana-
lysen und der Prüfgliedmittelwerte der
Einzelversuche berechnet werden kann.
HEITE, H.-J. und STEFFENS, E.:
Zum Einsatz von EDV-Maschinen bei der
nachgehenden Betreuung von Patienten
mit malignen Hauttumoren.
Die Organisation und Planung einer so-
genannten "Tumor-Beratungsstelle" zur
nachgehenden Fürsorge von Hautkrebs-
kranken unter Verwendung von EDV-Ma-
schinen wird dargelegt.
RUNDFELDT, H.:
Über die Zukunft des Feldversuchs-
WESGTIS .
Es wird gezeigt, daß auch im Feldver-
suchswesen noch wesentliche Entwick-
lungen zu erwarten sind. Dies wird u.a.
begründet mit der noch immer mangel-
haften Anpassung der biometrischen
Auswertung an die eigentliche biologi-
sche Problematik.
Es wird u.a. vorgeschlagen, "Faktori-
sierte Sortenversuche" anzulegen in
Form von "Differenzierten Blocks".
HANUS, H.: 7
Datentransformation und Schätzgenauig-
keit bei der Vorhersage von Getreide-
erträgen. I
Im Zusammenhang mit einer Vorhersage
der Erträge aus Witterungsdaten wird
die Wirksamkeit einer quadratischen und
logarithmischen Transformation der Wit-
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Zum Geleit
Die elektronische Datenverarbeitung oder vielleicht treffender die
maschinelle Informationsverarbeitung dringt in immer mehr Bereiche
unseres täglichen Lebens ein. So ist es nur zu verständlich, daß für
die klinische und experimentelle Medizin, die Agrarwissenschaften und
die Biologie ein Publikationsorgan für die Anwendung der elektro-
nischen Datenverarbeitung in diesen Gebieten geschaffen wird.
Die Herausgeber haben es sich zum Ziel gesetzt, daß in der neuen
Zeitschrift geschrieben werden soll über den Einsatz und die
Verwendung von Computern bei ›
der Planung von Versuchen,
der Sammlung von Daten und
der biometrischen Auswertung von Ergebnissen. 7
Darüberhinaus soll berichtet werden über Probleme der Programmier-
technik und über die technische Entwicklung der elektronischen
Datenverarbeitung an sich. Hierbei soll die Zeitschrift eine gewisse
”Filterfunktion” erfüllen, d. h. aus der bald unüberschaubaren Infor-
mationsfülle soll nur die für die anzusprechenden Kreise relevante
Information ausgewählt und veröffentlicht werden.
Nicht behandelt werden Probleme im Zusammenhang mit der
Literaturdokumentation, da hierfür genügend andere Zeitschriften
zur Verfügung stehen.
Über die Problematik, in dieser Zeit des technischen Fortschritts eine
neue Zeitschrift zu schaffen, sind sich die Herausgeber im klaren.
Sie erkennen, daß, bedingt durch die Weiterentwicklung der Computer
sidi in absehbarer Zeit andere Publikationsformen durchsetzen werden.
Im Augenblick kann aber das Informationsbedürfnis nur in der bisher
bekannten Form befriedigt werden. Im Abschnitt ”Besprechungen und
Referate” wird aber auch hier schon eine Form gewählt, die eine
schnelle und dennoch ausreichende Information vermittelt.
Fischbeck Geidel Heite Rundfeldt Schneider
Zur zusammenfassenden Auswertung von Versuchsserien
Von H. Geidel
Zusammenfassung
Für eine Serie von Blockversuchen wird gezeigt, daß eine zusammenfassende Varianzanalyse mit
Hilfe der Varianzanalysen und der Prüfgliedmittelwerte der Einzelversuche berechnet werden
kann. Die mitgeteilten Formeln lassen sich leicht für andere Fälle verallgemeinern. Die dar-
gestellten Zusammenhänge sind bei der Verwendung von elektronischen Datenverarbeitungsanlagen
von Bedeutung, da durch sie weniger Speicherkapazität benötigt wird und auch die Rechenzeit
beachtlich reduziert werden kann.
Summary
For a series of block trials it is demonstrated that a summarized analysis of variance can
be evaluated by means of analysis of variance and mean values of the single trials. The given
formulas can easily be generalized for other situations. The presented connections are of
great importance in applying computers as this requires much less core store and also reduced
the computer time considerably.
Ein Versuchsprogramm umfaßt gewöhnlich eine Serie glied-(Behandlungs-)Mittelwerte je Versuch be
von Versuchen, die unter verschiedenen äußeren rechnet werden kann. Auf einige der hier darzu-
Bedingungen mit gleicher Fragestellung durch- stellenden Zusammenhänge haben u.a. PLAISTED
geführt werden. Anders formuliert bedeutet dies: (1960), YAMADA (1962)und RUNDFELDT (1963) auf-
ein Versuch wird unter unterschiedlichen Beding- merksam gemacht.
ungen wiederholt. Bei den folgenden Varianzanalysen werden die
Speziell in der Landwirtschaft werden Feldver- einzelnen Versuche als Blockanlagen vorausge-
suche mit der gleichen Fragestellung an ver- setzt. Die abgeleiteten Rechenformeln lassen
schiedenen Orten und/oder in verschiedenen Jah- sich aber leicht für andere Fragestellungen ver-
ren wiederholt. Dies hat sich als notwendig bzw. allgemeinern. Die Formeln sind speziell bei der
zweckmäßig erwiesen, da es sich gezeigt hat, daß Verwendung von elektronischen Datenverarbeitungs-
Versuchsergebnisse z.B. von Düngungsversuchen, anlagen von Bedeutung, da der Speicherbedarf
Sortenversuchen oder Bodenbearbeitungsversuchen durch den Rückgriff nur auf die jeweiligen Mıt-
variieren von Versuch zu Versuch, d.h. von Ort telwerte und nicht mehr auf die Einzelwerte nıe-
zu Ort und an einem Ort von Jahr zu Jahr. Ein drig gehalten wird und andererseits auch die
einzelner Versuch liefert daher gültige Infor- Rechenzeit wesentlich verkürzt wird, wenn nicht
mationen nur für den Ort und für die Bedingungen, bei der Zusammenfassung die Einzelwerte benutzt
unter denen die Ergebnisse ermittelt wurden. werden müssen.
Erst die zusammenfassende Auswertung mehrerer Die Beziehungen werden für die SQ„werte der ent_
Versuche mit gleicher Fragestellung d.h. die° sprechenden Varianzanalysen dargestellt und
Auswertung einer Versuchsserie, liefert gegebe-
nenfalls zu verallgemeinernde Ergebnisse.
Analoge Überlegungen gelten auch für andere mischt).
Bereiche, z.B. für den Vergleich von Analysen-
ergebnıssen aus verschiedenen Laboratorien oder 1_“2§f;QiEi2E2Q
für die gemeinsame Auswertung von Versuchen mit
gelten damit - Vgl. EISENHART (1947) - für dıe
verschiedenen Modelle (fix, zufällig oder ge-
gleicher Fragestellung verschiedener Kliniken. Wir Sehen aus VOH f0lBefldeP Dätenfitruktur
Es kann gezeigt werden, daß eine zusammen- i Prüfglieder (Behandlungen)
fassende Varianzanalyse aus den Varianzanalysen j Versuche mit den i Prüfgliedern
der Einzelversuche unter Verwendung der Prüf- k Blocks in jedem der j Versuche
2 EDVh1MewünumiEobgm1H9fl)
Den einzelnen Beobachtungswert können wir dann
mıt yíjk
kennzeichnen.
Für die zu bildenden Summen verwenden wir die
Schreibweise - vgl. u.a. KEMPTHORNE (1952) -
mit großen Buchstaben, wobei wir die Indizes,
über die summiert wird, durch einen Punkt erset-
zen. Die Mittelwerte werden als überstrichene
kleine Buchstaben mit der gleichen Punktnotation
geschrieben.
So ist z.B. die Prüfgliedsumme des i-ten Prüf-
gliedes im Versuch j
Yij. = å Yijk ›
d.h. die Summe über k bei festgehaltenen
i und j.
Der entsprechende Mittelwert für das i-te Prüf-
glied im j-ten Versuch ist .
wie
- _ 1Yij. ' g Yijk ' k Yij. ›
wenn die Anzahl der Blocks in den j Versuchen
gleich k ist.
Für eine zusammenfassende Varianzanalyse von j
Versuchen wollen wir die folgenden Abkürzungen
für die SQ-Werte verwenden:
Ursache SQ FG
Prüfglieder SQ i - 1
versuche 4 so 5 - 1
Blocks in Vers. SQ j(k-1)
Prüfgl. x Vers. SQ (i-1)(j-1)
Rest SQ 5| j(i-1)(k-1)
Gesamt H SQ ijk - 1O`\-I2'`uJl\)l›-3 rA\ r_\r_\ı^ r \LJQC-J0I5-ı
Soweit es erforderlich und zweckmäßig ist, wird
bei den Werten einer speziellen Umwelt durch
einen Index, z.B.
SQ 1(1)j ,
festgehalten, daß es sich um einen Wert des j-ten
Versuchs handelt.
Eine entsprechende Kennzeichnung wird z.T. auch
noch bei zwei Versuchen benutzt, z.B.
S 1 2 .. .Q <›_„.
 _sf±i§°s_ssd.es §2-tleIü=<;=~.s
Bei e§§g@“V§r§ggh (dem j-ten) kann man die hier
möglichen SQ-Werte unter Verwendung der oben er-




H C..ı P1wie N c._|O-mH §4 Kso 1(1)j = - .2 -









_ 2 2å Y.jk * IE Y.5.
šlμ % L. -N
_ 2SQ 6(1)j ~ izkyíjk “
Bei zgei Versuehen (den j-ten und den J'-ten)
kann man die Prüfgliedsummen äij_ und Eij,_
bzw. die Prüfgliedmittelwerte yij_ und yíj,_
als zusammengehörende Werte für eine Kovarianz-
analyse betrachten. Mit analogen Bezeichnungen
für die Summen der Abweichungsprodukte erhält
man dann das folgende Schema:
Ursache SP I FG
Prüfglieder SP ljj, i - 1
Blocks SP 3jj, j - 1
Rest SP Sjj, (i-1)(j-1)
sr öjj, ij - 1Gesamt
Von den Summen der Abweichungsprodukte benötigen
wir nur die Summe für die Prüfglieder, d.h.
wie riWr- ›< C.-|0 ›< L.SP = Yij|.-
Da wir aber für die zusammenfassende Varianz-
analyse nur die jeweiligen Prüfgliedmittelwerte
bzw. Gesamtmittelwerte verwenden wollen, schrei-
ben wir SP ljj, wie folgt um:
SP ljj, = yij,_ - ık y_j_ y 5,. .W
Pen
<4 |.-I. u.
Die SQ(2)-Werte lassen sich nun unter Verwen-
dung der SQ(1)j- und SQ(1)j,-Werte zusammen mit
dem Wert SP ljj, in der folgenden Form dar-
stellen:
- 1 2_ _l_ 2SQ 1(2)j5' ' 2Eš(Y15.* Y15'.) 21k(Y.j.*Y.j'.)
1 2 1 2 _= -{Y.._ + -2Y..,_ +




“ "'_f'*'Y ı _ '-¬"""'Y ı '_ ı Y ı21k .J.. 21k .J'. .J. .J'.
I-\ l'\) §34..
_ 1- §(SQ 1(1)j+ SQ 1(1)j,)+ SP ljj,
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_ 1 2 2 _ 1 2 2 _
SQ 2(2);;' ' iE(Y.5. 1 Y.5'.) 2iE(Y.5.* Y.5'.) * ílkYi5'k
Q
riWl- D-<2 L. 0l\J P Fi' L I\J l-' W+ -23 . 2 - lsM . IU + "°lHμ N'M 'm H wieL L. 'M L..J.
1 2 1




2 --r- . "' Y ~2 k(Y.J .J'.)1
:i__lS_"' _-2 (Y.5. Y.j'.)
+ “lH N' K2 L.
JJ ik .Jk .J k





P1Wen L. N' riN'i- »<2 Ä-IO -N + l-'-|1-›Wba ›<¦ L.
3(1)jı
so 4(2›.., = åštríjf + Y.j,?)- 5%š<Yij_+ Y.j,_›2
2SQ 3(2).., = l§(Y .2 + Y ., ) - ¶%(Y_j?+ Y_J,?)
2 11 ""'k ik .J'.
.1 - 1
1 2
+Y.j'.)+ ı o +
2 1 2
J- Y›J')2ik
_ 1 2 1 2 _ _; 2
' kšYij. * kšYij'. 2kšYij.
1 2




_ 1 __ 5(sQ 1(1)j + sc 1(1)j,) sr ıjj,
l\) l-'i-\ 'Ä'
+4 2 1 2 11.* '2'1tzY._§«. * i't<'Y._-;.Y J~.
. Y .. :Jr .J. .J'.
1Y 2
SQ ß<2›„~,¬ = ,2,<›«..í + y...«.í›- -t;<Y....š + Y...~í›
í ı , ı 1 ' 1 M i _
1 2 2 1 2 2
' “l(Yi'.* Yij'.)* 1k(Y.5.* Y.J'.)ki J
se 6<2›.-. = 2 ty--12+ y._,›§›- 5%,-<Y_j_+1|) í,k 1,] 1 l
2 2 1 2
Z .ø ıı -' "'-I"-'Y ıi§kyiJk + iëkyiJ'k 2ık .J.
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J. + 2ikY.j'. _
= SQ 6(1)j + SQ 6(1)j, + so 2(2)jj.
 
Diese Beziehungen kann man für j Versuche ver-





21 1 . - SP 1..
( )J + Jjıšj JJ'
_ ik - _ - 2
' Ä (Y.j. y.5' )so 2(i) J _' _J J '





UJso 4(i> = Q 1<ı›j - §-_'§_ SP 153.
J J
so 5<i› = 2 SQ 5<1›j
J
so 6(i› = Z SQ 6(1›j + SQ 2(J›
J
3. Ein Zahlenbeispiel
PLAISTED (1960) benutzte als Beispiel die fol-
genden Ausgangszahlen yíjk :
i=1 í=2 i=3 í=4
1 ı
j=1 k=1 7 12 11 10
k=2 11 6 7 8
1 ı 1 1 ı 1
j=2 k=1 8 5 5 14
k=2 2 1 9 12
Daraus berechnet man als Prüfgliedmittelwerte
und Versuchsmittelwerte
§ij_ i=1 i=2 i=3 i=4 §_j_
i _ í l 1 1 . I _í __ ı í
i=1 9 9 9 9 9
J=2 5 3 7 13 7
und die folgenden Varianzanalysen der Einzel-
versuche:
.zi N
Ursache 1 SQ l FG
- - - -~- '- -r-'
Prufgıieder ' so 1(1)1 =
Blocks l SQ 3(1)1 = 8
Rest SQ 5(1)1 = 23










Weiter ist mit k=2
SP 112 = 2(9'5+9
und u
sQ 2<2)12 = -§3
Damit erhält man di
Varianzanalyse:
Ursache I
so 1<1)2 = 112 3
i SQ 3(1)2 = 8 1
* SQ 5(1)2 = 28 1 3
SQ 6(1)2 = 148 7
| 1
















1(2)12 = %(o+112)+ o = 56 3
2 = 16` 1YU
μ.IU
§(2)12 = 8 + 8 = 16 l 2
n(2›12 = %(Q+112)- o = 56 3
5(2)12 = 28 + 28 = 56: 6
5(2)12 = 36 + 1us+16 :zoo '15
l
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Zum Einsatz von EDV-Maschinen bei der nachgehenden
Betreuung von Patienten mit malignen Hauttumoren
Von H.-J. Heite und E. Steffens
Zusammenfassung
1. Organisation und Planung einer sogenannten "Tumor-Beratungsstelle" zur nachgehenden Fürsorge
von Hautkrebskranken wird dargelegt.
2. Es werden die einzelnen Arbeiten und Verrichtungen kritisch geschildert und untersucht, welche
Arbeiten schematisiert werden und daher ggf. durch eine Maschine vollzogen werden können; welche
Arbeiten dagegen eine individuelle ärztliche Entscheidung erheischen und einer Programmierung
und maschinellen Bearbeitung nicht zugänglich sind.
3. Die Dokumentation der Daten für eine "Tumor-Beratungsstelle" wird geschildert, bei der jeder
Patient anhand von 2 Lochkarten, einer Adressenkarte und einer Datenkarte, erfaßt wird.
4. Verschlüsselungsanweisungen für die Art der Nachuntersuchungsinformation sowie deren Zeitpunkt
werden im einzelnen geschildert. Ziel der Lochkartendokumentation ist das maschinelle Heraus-
suchen der zur Mahnung anstehenden Patienten und das maschinelle Schreiben einer Aufklebe-
adresse.
5. Die Arbeitsweise sowie die benutzten Formulare werden im einzelnen und an Beispielen erläutert.
Summary
1. Organization and planing for a so-called "Tumour-information centre", looking in further
medical care for persons affected by cutaneous cancer, are demonstrated. _
2. Particular working processes and all necessary operations are described in a critical manner;
after that there is to differentiate between those working processes able to be done by a
machine and those requiring personal medical judgement and control.
3. Data to be recorded are described: In the "Tumour-information centre” each person under medical
care is registered by two punch cards; the first one personal data, the second medical data.
4. Detailed description is given for encoding-order, concerning the results of re-examinations
and data for the next control. Objective of medical record by punch cards is the mechanical
selection and recall of patients as well as the mechanical writing of addresses in form of
adhesive labels.
5. The processing as well as the schedules used in carrying-out are described in particular
and illustrated.
Bekanntlich gliedert sich die Betreuung und Be- 1. Frühzeitige Erkennung von Recidiven und /oder
handlung von Kranken mit bösartigen Geschwülsten Metastasen zwecks frühzeitiger Einleitung
in die Früherkennung, die klinische Therapie und einer "Wiederbehandlung".
die nachgehende Fürsorge. Während die Früherken-
O O O 0 | ı I . . . . tı. 1nung ln erster Llnıe das Zıel der Fruhtherap e 2 Rehabilitıerung von Patienten nach vers um
hat, welche bekanntlich mit einer größeren Er- melnden Eingriffen'
f°lgSqu°te einhergeht als die Spättherapieß hat 3. Palliativtherapie inkurabler Patienten.
die nachgehende Beobachtung, Fürsorge und Be-
treuung der erkannten und behandelten ceeenwuıet- 4. Ablegen eines Rechensßhaftsberißhtes über die
kranken mehrere Ziele; Therapieerfolge in einem Behandlungszentrum.
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Bei bösartigen Hauttumoren spielen neben Punkt 1)
der Früherkennung und Punkt M) dem der Informa-
tion über den Therapieerfolg noch die Früherken-
nung weiterer Tumoren, die autochthon an anderer
Stelle entstehen, eine hervorragende Rolle. Ge-
meint sind hierbei im weitesten Sinne praecance-
röse Zustände, die leicht und sicher vom Derma-
tologen diagnostiziert werden,wie Keratomata
senilia, cutis rhomboidalis nuchae, Strahlen-
schädigungen, kurz alle klinischen Manifestatio-
nen einer normalen oder (durch Bestrahlung) vor-
zeitig gealterten senil atrophischen Haut.
Das Ziel einer nachgehenden Fürsorge und Betreu-
ung der Patienten kann allerdings nicht erreicht
werden, wenn man in Passivität auf das Erschei-
nen des Patienten in der Sprechstunde wartet;
es ist vielmehr ein aktives Mahnen des Patienten
und Anhalten zu regelmäßigen Nachuntersuchungen
erforderlich.
Die hierbei notwendigen Arbeiten bestehen in fol-
gendem:
1. Karteimäßige Erfassung aller bekannt werdenden
Kranken mit bösartigen Hautgeschwülsten.
Hierzu ist neben den metastasierenden Ge-
schwülsten wie dem Carcinoma spinocellulare,
dem malignen Melanom und reticulären und sar-
komatösen Tumoren auch das Basaliom zu zählen;
letzteres gilt zwar im pathologisch-anatomi-
schen Sinne nicht als "maligne", weil ihm die
Potenz der Metastasierung fehlt. Unter ärzt-
lichem Gesichtspunkt ist jedoch auch diese
Geschwulst als "klinisch bösartig" zu be-
zeichnen, da sie mit ihrem infiltrierenden
und destruierendem Wachstum schwerste Zerstö-
rungen namentlich im Gesichtsschädel bewirken
und die Patienten daher aus jeglicher mensch-
licher Gemeinschaft ausschließen kann.
Eine Besprechung verdient weiterhin die Frage,
ob und inwieweit man praecanceröse oder prae-
blastomatöse Zustände an der Haut in die Be-
treuung mit einbeziehen will. Gerade bei die-
sen Patienten erscheint es ja besonders sinn-
voll, durch regelmäßige Nachuntersuchung
beginnende Hautmalignome rechtzeitig zu er-
kennen. Wir werden weiter unten zeigen, daß
dieses Vorhaben vonseiten der Praktikabilität
her im Organisatorischen limitiert wird.
2. Sammlung der Nachuntersuchungsinformation.
Alle über das weitere Schicksal von Patienten
eingehenden Informationen müssen in einem ge-
eigneten Verlaufs-Krankenblatt nachgetragen
und laufend ergänzt werden.
3. Mahnung der Patienten zur Kontrolluntersuchung.
Es muß eine Mahnorganisation aufgebaut werden,
die die Patienten in regelmäßig festzulegendai
Zeitpunkten anschreibt und daran erinnert, zur
Nachuntersuchung sich dem Arzt vorzustellen.
Voraussetzung für die Durchführung dieser Arbei-
ten ist die Schaffung einer Büroorganisation
(HOLM 1961, HEITE 1969). Die Registrierung der
erfaßten Patienten, das Einsammeln der an ande-
rer Stelle geschriebenen Krankenblätter mit
allen Anlagen, die Eintragung der notwendigen
Krankenblattergänzungen aufgrund der vorliegen-
den Nachuntersuchungsinformationen sowie die
Durchführung der Mahnungen selbst setzt eine ge-
wisse Institutionalisierung voraus. Hierzu sind
Räumlichkeiten, Personal und Betriebsmittel un-
erläßlich.
Im Zeitalter der Elektronik wird man ferner fra-
gen, inwieweit diese vielfältigen Aufgaben, die
größtenteils nach einem gewissen Schema routine-
mäßig bisher von einem Stab von Sekretärinnen
erledigt wurden, durch elektronisch datenverar-
beitende Maschinen ausgeführt werden können.
wenn man sich den organisatorischen Ablauf einer
solchen unter dem Namen "Tumor-Beratungsstelle"
in einer Klinik institutionalisierten Organisa-
tion vor Augen führt, dann ist etwa folgender
Ablauf regelmäßig wiederkehrender Arbeiten vor-
gesehen:
1. Nachdem die Behandlung eines Patienten mit
einem malignen Hauttumor einen gewissen Ab-
schluß gefunden hat - also nach Operation,
Röntgenbestrahlung usw. oder nachdem die Diag-
nose der "Inkurabilität" feststeht - werden
alle Krankenblattunterlagen samt Anlagen
(Röntgenprotokoll, Histologiezettel usw.) der
Tumorberatungsstelle zugestellt.
2. Die Tumor-Beratungsstelle legt ein Tumor-
Krankenblatt an und legt nach ärztlicher An-
weisung einen "Nachuntersuchungsplan" - mit
zeitlicher Festlegung der vorgesehenen Nach-
untersuchungsabstände - fest.
3. In den festgelegten Abständen wird geprüft,
ob von allen registrierten Patienten zeit-
gerechte Nachuntersuchungsinformationen
vorliegen. Patienten, bei denen die Nachun-
tersuchungsinformation ein oder zwei Monate
überfällig ist, werden gemahnt.
H. Es wird geprüft, ob und welchen Erfolg die
Mahnung hat. Bei erfolgloser Mahnung wird zum
zweiten Mal gemahnt.
5. Bei erfolgloser zweiter Mahnung wird zum
dritten Mal gemahnt.
6. Nach erfolgloser dreifacher Mahnung wird in-
dividuell ärztlich entschieden, ob der Haus-
arzt oder vorbehandelnde Fachärzte anzu-
schreiben sind; ggf. ob eine Adressenrecher-
che bei der Einwohnermeldebehörde im Rahmen
gegenseitiger Amtshilfe eingeleitet werden
soll. Eine solche Recherche fördert manchmal
einen bisher nicht bekannten Adressenwechsel
zutage; sie hat ferner den Vorteil, daß fest-
gestellt werden kann, ob der Patient noch
lebt oder ggf. inzwischen verstorben ist.
Wenn man diese verschiedenen Verrichtungen kri-
tisch durchmustert, dann kann man Arbeiten unter-
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scheiden, die eine individuelle Denkentscheidung
verlangen und solche Arbeiten, die routinemäßig
nach einem gewissen vorgegebenen Planschema
(Programm) absolviert werden können. Stellen wir
im folgenden die Verrichtungen mit individueller
Denkentscheidung und mit programmierbarem Ablauf
zusammen.
I. Individuelle ärztliche Entscheidung
1. Ärztliche Untersuchung.
2. Niederlegung des Nachuntersuchungsbefundes
(sofern nicht grob-kategorisierend zum Ver-
schlüsseln vorbereitet).
3. Festlegung des nächsten Mahntermins bei
individueller Handhabung.
II¦Sçhgmatische prggrammie bare Routinearbeitenr
1. Maschinenlesbare Dokumentation des Nach-
untersuchungsbefundes (sofern in einige
wenige Urteilskategorien zusammengefaßt
und zur Verschlüsselung vorbereitet).
2. Heraussuchen der zur Mahnung anstehenden
Patienten (sofern der Mahntermin maschinen-
lesbar dokumentiert ist).
3. Festlegen des nächsten Mahntermins (sofern
schematische Handhabung des Nachuntersu-
chungsplanes möglich).
M. Schreiben der Mahnung des Patienten nach
genormtem Vordruck.
In einem früheren Erfahrungsbericht (HEITE 1968,
1969) über die Mechanisierung der Tumor-Bera-
tungsstelle mittels Lochkarten wurden die Punkte
II, 1 und 2 maschinell durchgeführt. Dabei wurde
der aktuelle Stand einer Nachuntersuchungsinfor-
mation in folgende 1o Klassen grob-kategorisie-
rend aufgegliedert und den Schlüsselziffern
O bis 9 zugeordnet:
O) = unverdächtig, Nachuntersuchung in Haut-
klinik
= unverdächtig, Bericht vom Hautfacharzt
= unverdächtig, Bericht vom Hausarzt
= unverdächtig, Laienbericht
= zweifelhafter Befund, NU kurzfristig
= Recidiv und/oder Metastase erstmalig
festgestellt; erneut behandlungsbedürftig,
Wiedervorstellung in 1 Monat
6) = Recidiv und/oder Metastase bereits be-
kannt; inkurabel
= verstorben
= Mahnung kam unzustellbar zurück
\fi-='\Nf\JF-3 \./\/\J\/\/
\Ü¬1 xxx/
Der Zeitpunkt dieser so verschlüsselten katam-
nestischen Information wurde durch die benutzte
Lochkartenspalte dokumentiert. Hierzu wurden
6o Lochkartenspalten (z.B. Spalten 16 bis 75)
bereitgestellt.
Der nächste Mahntermin wurde als 12-er Überloch
(Lochzone "Y") dokumentiert. Das Löschen eines
Mahntermins wurde durch zusätzliche Ablochung
des 11-er Überloches (Lochzone "X") vorgenommen.
Diese Verschlüsselungstechnik ist adäquat für
eine Auswertung mit der einfachen Sortiermaschi-
ne; da hierbei die einzelnen Lochkartenspalten
von der 9 her abgefühlt werden, fällt bei Lo-
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chung des 11-er Überloches (= gelöschter Mahn-
termin) die Karte in das entsprechende Sortier-
fach, und die darüber gelochte 12 (ursprünglich
gültiger Mahntermin) bleibt unberücksichtigt.
Dieses Verfahren hatte sich seit Januar 1966
leidlich bewährt. Es hatte jedoch den Nachteil,
daß die wesentliche Büroarbeit, das Schreiben der
Adressen bei Ausfertigung der notwendigen Mahnung
nicht maschinell übernommen wurde. Die Hilfelei-
stung der Maschine bestand vorzugsweise im Her-
aussuchen der zur Mahnung anstehenden Patienten.
Wenn die Sortiermaschine nicht an Ort und Stelle
zur Hand ist, in einem anderen Gebäude, womög-
lich in einem anderen Stadtviertel steht, ist der
zeitliche Gewinn gering und lediglich der Vor-
teil größerer Exaktheit erreicht.
Ein weiterer Nachteil besteht in der erschwerten
Kontrollmöglichkeit, da nicht selten in einer
Zeile das 11-er Überloch, das 12-er Überloch und
gleichzeitig eine zwischen O und 9 liegende Code-
ziffer abgelocht werden muß. Ein tabellarischer
Ausdruck solcher Lochkombination ist nicht mög-
lich, weil hierzu keine bekannten Zeichen
existieren.
Es kam also darauf an, die Art der Dokumentation
so abzuändern und zu verbessern, daß nicht nur
Punkt 1 und 2, sondern weitere Punkte des obigen
Schemas maschinell ausgeführt werden können. Als
nächstliegendes bot sich die automatische Adres-
senschreibung der maschinell herausgesuchten
Karten an. Dies wird weiter unten näher beschrie-
ben.
Die Frage, ob auch die Nachuntersuchungsabstände
schematisiert werden sollen, so daß ein automa-
tisches Anschreiben der Patienten nach bestimm-
ten vorher programmierten Zeiten erfolgt, bedarf
der Diskussion. Bereits HOLL (1961), SPIESSL
(1966) und andere wiesen darauf hin, daß die
Nachuntersuchungsabstände sehr individuell ge-
handhabt werden müssen und jedes Schema fehl am
Platze ist. Nun ist allerdings einzuwenden, daß
den Untersuchungen von SPIESSL die verschieden-
sten Tumoren an Hals, Nasenrachenraum und Mund-
höhle zugrundeliegen. Man könnte fragen, ob bei
dem weniger heterogenen Krankengut von Hauttumo-
ren doch eine gewisse Schematisierung am Platze
ist.
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß zwar beim
Carcinoma spinocellulare und auch wohl beim
Basaliom die Wachstumsgeschwindigkeit und der
zeitliche Verlauf einer gewissen groben Regel
zu folgen pflegt; zumindest sind extrem langsam
wachsende oder extrem schnell wachsende Tumoren
weitaus in der Minderzahl. wenn man aber berück-
sichtigt, daß rasch progrediente maligne Melanome
gerade bei jugendlichen Patienten sehr kurzfri-
stige Nachuntersuchungsabstände erheischen; wenn
man weiter bedenkt, daß bei der großen Anzahl
von Praecancerosen auf senil atrophischer Haut
die Organisation mit Routinearbeit überstark
belastet wäre, wollte man hier die gleichen
Nachuntersuchungsabstände wählen wie beim malig-
nen Melanom, so erscheint auch im dermatologi-
schen Klientel eine schematische Festlegung von
Nachuntersuchungsabständen sehr unzweckmäßig.
Wir haben uns daher nicht entschließen können,
den Nachuntersuchungsabstand streng zu schema-
tisieren und damit dem Computer zu überlassen.
li
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Gegenüber der früheren einfachen Lochkarten-
dokumentation unter Benutzung einer einfachen
Sortiermaschine (HEITE 1968, 1969) haben wir
also folgende ergänzende Arbeiten maschinell
durchgeführt: .
Schreiben der Adressen der herausgesuchten
zur Mahnung anstehenden Patienten.
Änderung der Verschlüsselungstechnik unter
Benutzung bekannter, bestimmte Sonderzeichen M
definierende Lochkombinationen, so daß ein
maschineller Ausdruck dieser Lochkombinationen
zur Kontrolle möglich ist.
Or anisation_des_Dokumentatignsvorhabens
-1Verschlüsselungstçchnik
Von jedem in der Tumor-Beratungsstelle erfaßten
Patienten werden 2 Lochkarten angelegt, eine
Adressenkarte und eine Datenkarte.
Die Adressenkarte ist nach dem Vordruck der Ta-
belle 1 geplant. Darin ist das Deckblatt einer
jeden Krankengeschichte der Tumor-Beratungsstelle
abgebildet, in dem neben den Personaldaten eine
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Lokalisation, Art und Zeitpunkt der Behandlung
sowie etwaige Recidivbehandlung vermerkt sind.
Außerdem befinden sich die Nummern der Ambulanz-
karte und des Krankenblattes, ferner histologi-
scher Präparate und Fotos aufgeführt. Der obere
Teil dieses Deckblattes ist als Lochvorlage für
die Adressenkarte gedacht. Dabei sind die Loch-
kartenspalten 1 - 12 sowie 77 bis 8o identisch
mit der weiter unten zu besprechenden Daten-
karte.
Die Adressenkarte ist in folgende Lochfelder
aufgeteilt:
Spalte 1 kennzeichnet die Nummer dieses Dokumen-
tationsvorhabens (im vorliegenden Fall die Zahl
1161|) .
Spalte 2 kennzeichnet das'Geschlecht 1)= männlich
2)= weiblich
Lochfeld Spalten 3 - 8 dokumentiert das (konven-
tionelle) Geburtsdatum.
Das Lochfeld der Spalten 9 bis 12 ist für Monat
und Kalenderjahr der Erfassung des Patienten
vorgesehen.
Im Lochfeld Spalten 13 - 32 erfolgt die Buch-
stabenlochung des Vor- und Zunamens.
Lochfeld Spalten 33 - 36 kennzeichnet die Post-
leitzahl (in ausführlicher 4-stelliger Form).
Lochfeld Spalten 57 ' 54 ist für die Buchstaben-
lochung des Wohnortes vorgesehen.
Tabelle 2: Grob kategorisierende Verschlüsse-
lung der Diagnosen-Gruppen
(Spalte 13 der Daten-Karte)
P ' 1 ' 1 I' ~ ' ' W I
1 Praemalignome epithelialer Provenienz im
weitesten Sinne: Keratoma senile; Strahlen-
schädigung, Cornu cutaneum; (auch Kerato-
akanthom)
g _ in 1 1 _ _ _ _ _ ____ _ _ " I
2 Sonderformen von Cancerosen und bestimmte
Praecancerosen: Leukoplakie, Erythroplasie,
Morbus Bowen, Morbus Paget
1
`ı` _ __ _ :__ _ _ __ 1 _ ^* 1.
3 Carcinoma spinocellulare (einschließlich
metastatisches Hautcarcinom)
fi _ _ 1 __ r :___ __ 'ni I * ›
Ä 4 › Praemalignome der Pigmentzellreihe (Morbus
_ Dubreuilh, aktivierter Junktionsnaevus)1
_Jı__ _ _ _ _ __ __ _1
`5 ` malignes Melanom
¬ *_ _ _ _ _ O
j 6 Basaliom
1. _ J-ır _ _ ~ -' __ __ ı _ ı ı__ '
_ 7 retikuläre und sarkomatöse Tumoren (einschl.
7 Mykosis fungoides, Morbus Bäfverstedt, Haut-
~ Hodgkin), alle sonstigen mesenchymalen
malignen, semimalignen und praemalignen Tu-
moren (auch potentielle Praemalignome, z.B.
_ Parapsoriasis en plaques Brocq)
8 ausgesprochen seltene Hauttumoren
9 Haut-Ca. o.n.A. (insbesondere die, die
nicht zweifelsfrei diagnostiziert wurden
und zweifeısfäııe )
ıı 1 I._ _ _ _ _ __ ı 1 _± ___ 1 'ı__ ı_ 'W 1 _ _ __\__ _ tr __ „_ -7
12 mehrere Hauttumoren mit verschiedener Diag-
'nose, jedoch ohne Position 1)
_ 1 1 1 ır ı ı __ _ı_ _ _; 'L I m '___ _ _ I-el
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L00hf81d Spalten 55 - 75 dient der Lochung von
Straße bzw. Haus-Nr.
Spalte 76 kennzeichnet die Karten-Nr.; im vor-
liegenden Fall der Adressenkarte wird "1" abge-
locht. Die Datenkarte trägt in der gleichen
Spalte die Nr.2.
Das Lochfeld Spalten 77 - 80 dient der Ablochung
einer 4-stelligen Patienten-Nummer. Diese Ziffer
ist aufgeteilt in einen 2-stelligen Alphabet-
Code (Spalten 77-78) und eine laufende Nummer
innerhalb einer jeden Alphabetgruppe (Spalten
79-80). Der Alphabet-Code entspricht der Ver-
schlüsselung der Anfangsbuchstaben des Namens,
wie es im allgemeinen Krankenblattkopf (s. GÖG-
LER, HOSEMANN, KOLLER, MÜLLER, NACKE, SCHRÖDER
und WAGNER, 1961) publiziert wurde.
Die zweite Lochkarte eines jeden Patienten, die
Datenkarte, unterscheidet sich, wie erwähnt, nur
in den Spalten 13 - 76 von der Adressenkarte. An
sich würden die Spalten 77 - 80 (Patientennummer)
zur Identifizierung des Patienten und zum Zusam-
menführen von Adressenkarte und Datenkarte ge-
nügen; zu Kontrollzwecken wurden jedoch Ge-
schlecht (Spalte 2), Geburtstag (Spalten 3-8)
und der Erfassungszeitpunkt (Spalten 9-12) zu-
sätzlich auch in der Datenkarte abgelocht. In der
Spalte 13 der Datenkarte sind die Diagnosengrup-
pen grob-kategorisierend nach der Tabelle 2 do-
kumentiert.
Einer besonderen Erläuterung bedürfen die Code-
ziffern 9) und 12). Nicht selten müssen in die
Beratungsstelle a.a.O. diagnostizierte und behan-
delte Hauttumoren aufgenommen werden. Dabei
kommt es nicht selten vor, daß die Diagnose
nicht zweifelsfrei gestellt wurde und nachträg-
lich nicht mehr gesichert werden kann. Für diese
Krankheitsfälle ist die Schlüsselziffer 9) vor-
gesehen.
Weiterhin kommt es gelegentlich vor, daß mehrere
Hauttumoren verschiedener Art bei einem Patien-
ten vorhanden sind, z.B. an einer Stelle ein
Basaliom, an einer anderen Stelle ein Carcinoma
spinocellulare. Für solche Fälle ist die Schlüs-
selziffer 12) am Platze; jedoch ist hier die
Einschränkung zu machen, daß die Kombination mit
der Schlüsselziffer 1), insbesondere dem Kera-
toma senile (solare) nicht mitberücksichtigt
werden soll. Die Schlüsselziffer 1) (Keratoma
senile) bleibt unberücksichtigt, wenn die Schlüs-
selziffern 2 - 9 am Platze sind. Das Keratoma
senile wird also nur dann als solches verschlüs-
selt, wenn diese Diagnose allein vorkommt, und
wird beim Verschlüsseln und Ablochen weggelassen,
wenn andere Diagnosen gleichzeitig bestehen.
Würde man anders vorgehen, so würde die Dokumen-
tation uninformativ, da die Fälle von Keratomata
senilia z.B. neben dem Carcinoma spinocellulare
sehr häufig sind.
In den Spalten 15 - 73 werden die Art der Nach-
untersuchungsinformation sowie deren Zeitpunkt
wie auch die nächsten gültigen und ungültig ge-
-wordenen (gelöschten) Mahntermine dokumentiert.
Der Zeitpunkt wird durch die benutzte Lochkar-
tenspalte festgelegt, wie dies Tabelle 5 im
einzelnen ausweist. Wird also z.B. eine bestimm-
te Nachuntersuchungsinformation in Spalte 14
abgelocht, dann bedeutet dies, daß die Informa-
tion für den Januar 1969 zutrifft. Die Lochkarte
umfaßt also den Zeitraum von Januar 1969 bis
Kalender-
Nachuntersuchung bzw. eines Mahn-
termins zu den Lochkartenspalten
14 - 73
Monat
jahr 1 2 5 4 5 6 7 8 9 1o 11 12
ı'_ _ _ __ __ _ ' '_'A_ _ __ 1 ıı _.
1969 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1970 26 27 28 29 50 51 52 55 54 55 58 57
1971 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49
1972 50 51 52 55 54 55 58 57 58 59 80 81
1975 62 63 64 65 66 67 68 69 7o 71 72 75
Dezember 1973. Danach muß eine neue Lochkarte
angelegt werden. Da diese Neuanlage von Loch-
karten nur alle 5 Jahre erfolgen muß, leidet die
Praktikabilität des Verfahrens nicht, sofern man
den Zeitpunkt der Nachuntersuchungsinformation
auf einen Monat genau festlegt. Der Schlüssel
läßt sich unschwer auf 1o Jahre ausdehnen, wenn
Tabelle 4: Verschlüsselung der Art der Nach-
untersuchungsinformation
2
.___ _ _ _ __ __ __ *___ __ .1__ .____ _;_ _ '_ _ _ _ __:__':___ ' _
unverdächtig' Nachuntersuchun in Haut-
5





__ __1__ _ _________ __ .___ ___ _ _ _ ___ __ ' __ _ <;__¬¬*-
unverdächtig: Bericht Hausarzt oder
anderer Facharzt
5
__ _†_ _? 'fi___
_ _ _ ___ _ _______ 1___ _
unverdächtig: Laienbericht
6
_ ____ -¬ _ __ __ _ _ 1 1 _ _ _ _ 1 _ _ "*
zweifelhafter Befund: Nachuntersuchung aus
diesem oder anderem Grund kurzfristig !
7
_ __ ____ _ __ __ _ in 1__ __ _ _ “___ _ _
Recidiv und/oder Metastasen erstmalig fest-
gestellt: erneut behandlungsbedürftig.
Wiedervorstellung zur Kontrolle in 1 Monat
8
_ _ _ 1 1 1 __ __ __ _ __ ' ' ıııı ' _ ¬ıııı_"
Recidiv und/oder Metastasen bereits bekannt
(einschl. inkurabler Fälle)
ı__ ._ __ __ __ ı __ .1__ _
Für die Mahntermine gilt folgender Schlüssel:
l _ _ ' ._ _ _ in '1ıı1_ > Jiu ' _
12 nächster Mahntermin
_ _1ı'._:_ _ _ _ ı___ __ '____ 7 _ı;___ -_ ' _ _ı__ _ _
1 Mahntermin gelöscht
___ıııı:_ '_ _ ..'à_ _ ______ _- __ I _ ___; _ _ V V __ _ .1 , _, 3.
Bem.: Ein gültiger Mahntermin (12-er Überloch)
kann entweder durch eine Nachunter-
suchungsinformation im gleichen Monat
oder, falls diese nicht vorliegt, durch
Stanzen der 1) gelöscht werden.
1
Tabelle 3: Zuordnung des Zeitpunktes einer Tabelle 5: Verschlüsselung des letzten Standesder Nachuntersuchungsinformation
__ ' 'í 1 _ r 1 í_
o weiter in Überwachung nach Erstbe-
handlung eines Primär-Herdes
_ 'ı _ __ ı _ _ ' ' "
o+4 ausgedruckt als "U" = weiter in Über-
_ wachung nach Recidiv und/oder 1
Metastasen
ı__ _ıı_ r1 _ 'ıııi "' '_ _ ıı_1_ "
0+8 ausgedruckt als "Y" = weiter in Über-
wachung nach Auftreten eines oder
mehrerer neuer Primär-Herde
_ ____ 1_ '_ †__ _ ı I ' _ __
§1
o+4+8 ausgedruckt als "(" = weiter in Über-
wachung nach Recidiv/Metastasen und
neuen Tumoren
_ı:;:ııııı ' ' _ _ _ıır _' __ 1 -f - -
man den Zeitpunkt der eintreffenden Nachunter-
suchungsinformation nur auf 2 Monate genau doku-
mentieren will.
Die Code-Ziffern für die Art der Nachuntersu-
:' I
chungsinformation, den nächstgültigen und ggf.
gelöschten Mahntermin werden in Tabelle 4 aufge-
führt. Bei der Benutzung dieses Schlüssels ist
Tabelle 6: Verschlüsselung einer eingeleiteten
Recherche und deren Ergebnis
I_ ı_ _ __ 7 __ _ _ _ _ _' ' __ııı 1 ıııı
blank NU-Information bisher befriedigend
regelmäßig
12 Recherche eingeleitet, weil ohne Infor-
I mation nach 3-maliger Mahnung
_ ' __ 1__ “ _'
o Recherche eingeleitet, weil Mahnung
postalisch unzustellbar zurückkam
f f _; _ __ _ ___ '_ 1_ ı____ _ _ ' _ ıııiıv
In der gleichen Spalte wird ggf. das Ergebnis
der Recherche wie folgt abgelocht:
(___ .__ ¬ _ _ _ 1 '_ __ ı 1 ¬-ıiıı _
2 _ "B"/"S" neue Adresse in hiesiger Gegend.
Neue Karte anlegen !
__ 1_ _; 1 1 _ ı-_ _ _ _ '__ _' íııı '_ı-ır ı '1 ı___ ' 1
3 "C"/"T" in andere Gegend verzogen,
scheidet aus
1 H 1 í ı i ı 1 1 _" 1 1 _ í _
4 "D"/"U" unbekannt verzogen,
scheidet aus
1 _; "__ _ __ _ _ ıı_ 't L_ '1 1 _ _ _ ı__ "" *L _
5 "E"/"V" trotz Recherche und weiterer
Mahnung keine Antwort:
Patient lebt, Zustand unbekannt
ı_ ııııı ` *"' __ _ .ııııılı__1 1_ ' __ _' ' ':_ '_ 'L__¬" ıı_ı_ıı' __l il-
6 "F"/"W" 1o Jahre erscheinungsfrei:
scheidet aus
7 "G"/"X" scheidet aus individuellen
\ _ Gründen vorzeitig aus
_ - i _ _ ___ _ _ _____ 1_ ___'.ıı~ııı_ __ _ı '1 L -ıı-__ 1 I-I-Il III-
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Tabelle 7: Bestandsaufnahme der Patienten der
Tumor-Beratungsstelle der Univer-
sität Freiburg am 2.3.70 als Stichtag
H Code-
Sachverhalt Zeichen Anzahl
_ 1 r" lt _




br' 1 ' 1"
l|'UY|:O+Llweiter in Überwachung nach
Recidiv u/o Metastasen 156
flYY¶=O+8weiter in Überwachung nach
Auftreten eines oder meh-
rerer neuer Primär-Herde
1oo






UNIVERSITÄTS-HAUTKLINIK 78 Freiburg, den
Direktor; Pr0f.K.w.xaıxoff Hauptstraße 7
Tel. 50180 App. 542
Tumor-Beratungsstelle
Universitäts-Hautklinik, 78 Freiburg, Hauptstraße 7
Lieber Patient!
Nachdem Sie seinerzeit in unserer Klinik zur Diagnose-
stellung bzw. Behandlung waren, möchten wir uns heute
nach Ihrem Befinden erkundigen. Die bei Ihnen festge-
stellte Erkrankung bedarf in Ihrem eigenen Interesse
weiterer Beobachtung und Nachuntersuchung in regelmäßi-
gen Abständen. Wir möchten Sie deshalb bitten, sich
möglichst bald zu einer solchen
Nachuntersuchung bei Ihrem Hausarzt in der Sprechstunde
vorzustellen. Bitte geben Sie dieses Schreiben Ihrem
Hausarzt, der dadurch gebeten wird, die notwendige
Nachuntersuchung entweder selbst vorzunehmen oder Sie
zu einer solchen Nachuntersuchung in unsere Klinik




Berichts-Vordruck für den Hausarzt umseitig
.Forıb1. 2/132 b
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zu berücksichtigen, daß ein Mahntermin auf 2
verschiedene Weisen gelöscht werden kann: Ent-
weder durch Ablochung einer Nachuntersuchungs-H
information im gleichen Monat oder durch Lochung
der eins. Wenn bereits eine Mahnterminlöschung
durch Lochung der 1) erfolgt ist, darf in der
gleichen Spalte keine katamnestische Information
mehr abgelocht werden; ggf. ist der Monat vorher
oder nachher zur Ablochung der Information selbst
zu benutzen.
Die Wahl der Codeziffern 12) = nächster Mahn-
termin, 1)~= Mahntermin gelöscht, 2) - 9) = ver-
schiedene Nachuntersuchungsinformationen - er-
folgte deshalb, damit bei Mehrfach-Lochung (meh-
rere Löcher in der gleichen Spalte) nur solche
Lochkombinationen vorkommen können, die einen
Buchstaben oder ein Zeichen symbolisieren. Auf
diese Weise kann die gesamte Datenkarte als Zeile
alphanumerischer Zeichen zur Kontrolle ausge-
druckt werden. Anhand eines solchen tabellari-
8: Mahnvordruck zum Einkleben der maschinell nach





78 F r e i b u r g i. Br.
Hauptstraße 7
Die am . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ._ durchgeführte
(bwt D ' t M1 e atum eınse ze
Nachuntersuchung des umseitig genannten Patienten
hatte folgendes Ergebnis:
I Datum Unterschrift I
schen Ausdruckes des gesamten Kartenpaketes kann
die Richtígkeitskontrolle und die Fehlersuche
erheblich erleichtert werde.
In ähnlicher Weise wird von der Benutzung fest-
stehender Lochkombinationen zur Codierung be-
stimmter Sachverhalte in Spalte 7ü Gebrauch
gemacht. Hier wird der letzte Stand der Nach-
i í í 1 ı n
untersuchungsinformation nach der Verschlüsse-
lungsanweisung der Tabelle 5 abgelocht. Anhand
dieser Spalte läßt sich in kürzester Zeit eine
sog. "Bestandsaufnahme" des gesamten in der nach-
gehenden Fürsorge befindlichen Krankengutes er-
stellen.
Im Laufe der Jahre hat sich in der Tumor-Bera-
tungsstelle die Notwendigkeit herausgestellt, bei
säumigen Patienten, von denen trotz mehrfacher
Mahnung keine Nachuntersuchungsinformation ein-
geht, eine besondere Recherche, sei es bei den
vorbehandelnden Haus- oder Fachärzten, sei es
beim Einwohnermeldeamt (insbesondere bei Adres-
senwechsel) einzuleiten. Das Einleiten einer sol-













ı ı ı ı ı ı ı ı ı o ı ı ı a ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ıo




















unverdächtig - zweifelhafter Befund -
Rezidiv - Metastasen
vomArztuı
WV in . . . . . „ Monaten; also im
s. Rückseite
RiCh†«igkGi†3SkOI'1tIf0lle (wenn richtig, ankreuzen. Sonst Änderung eintragen!)
Nebenbefunde (nur wenn behandlungsbedürftig)
A Diagnose -----* | l
15
NU-Information--+
ı ı ı ı ı ı ı ı . . ı ı ı ı . ı ı . ı . - ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı ı
Mmmt Jam Zeitpunkt ----+
überholter _________›
gelöschter







abgelocht . . . . . . . . . . . . . ._
Handzeichen d.med.Dok.Ass.Monat Jahr
ı . ı ı ı ı ı ı ı 1 ı
Karten- Patienten-Nummer
A1 habet- 1f.Nr.
Nr' 1 åoae in Gr.
Ü [III E11]
.............................. .. 76 77 7a 79 so
Handzeichen des Arztes
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Diagnose NU-Ber. allll4_T_ı neu MT Bılilfllflı
l 1l
Ü I E-
Stempel zum dokumentationsgerechten und
ablochbereiten Eintragen der Nachunter-
suchungsinformation, Löschen des über-




Spalte 75 nach der Vorschrift der Tabelle 6
dokumentiert.
In Spalte 76 findet sich schließlich die Karten-
nummer, für die Datenkarte gilt die Nummer 2.
Den Abschluß bilden wieder die Spalten 77 - 80,
in denen die Patienten-Nummer in gleicher Weise
abgelocht ist wie in der Adressenkarte.
Zum Schluß sei die "Bestandsaufnahme" der Tumor-
Beratungsstelle der Universitäts-Hautklinik
Freiburg für den Stichtag 2.3.70 aufgeführt
(s. Tabelle 7).
Tabelle 10: Vordruck für Adressen-Recherche.
UNIVERSITÄTS-HAUTKLINIK 78 Freiburg, don
Direktor: Prof.K.w.Koıkoff Hauptstraße 7
Toı. 50180 App. 542
Tumor-Beratungsstelle
I




Wir bitten, im Wege gegenseitiger Amtshilfe, über die
derzeitige Adresse des /der Untengenannten gefällige
Feststellungen veranlassen zu wollen.
(vorooro) ' ' ' ' ' ' "(fiåoé§'èg%f'åooà'ééo&réšrooéj """" "
. . . . . . . . . . . . . , o . . . . . . . . . . . . . . , . . , . - . ı ~ . . . o . . . . , ı › › . , - - › . . . . . . , , . . « . . . . . . , . . , . . .
(Beruf) (Geburtsdatum)
im . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. wohnhaft in
(Monat - Kalenderjahr)




Formbl_ 2/185 Antwort-Vordruck umseitig
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Beggtzte Formul§re_und_V9rdggpgp
Die Erfassung der Personalien des Patienten, die
Diagnose und die Nachuntersuchungsinformationen
sowie der Stand der Krankheit gestatten nunmehr,
einen großen Teil der Büroarbeit von der EDV-
Anlage vollziehen zu lassen. Es sind jedoch noch
die benutzten Vordnμcke und Formulare im einzel-
nen zu besprechen.
Die Adressenkarte dient dazu, um den zur Mahnung
anstehenden Patienten (Überloch 12 in den Spal-
ten 1U - 73 der Datenkarte) eine Aufklebeadresse
automatisch schreiben zu lassen. Diese Aufklebe-
adresse wird auf ein Mahnformular nach Tabelle 8
aufgeklebt. Das Ergebnis der Nachuntersuchung
wird dokumentationsgerecht in das Krankenblatt
eingestempelt. Der hierfür benutzte Stempel ist
in Abbildung 1 wiedergegeben. Für die Nachunter-
suchungen, die in der eigenen Klinik getätigt
werden, wird ein Vordruck nach Tabelle 9 benutzt
Für die Adressenrecherche wird der Vordruck nach
Tabelle 10 benutzt, der sich in jahrelanger Ar-





78 F r e i b u r g i. Br.
Hauptstraße 7
Der//Die umseitig Genannte ist nach




Alle Vordrucke, die für den Postversand gedacht
sind, sind in ihrer Raumaufteilung so gestaltet,
daß von Fensterbriefumschlägen Gebrauch gemacht
werden kann, um unnötiges Adressenschreiben zu
ersparen.
Die Aufbewahrung der Krankengeschichten und Nach-
untersuchungsaufzeichnungen erfolgt in einem
Randloch-Hängehefter, auf dessen erster Umschlagr
seite (s. Tabelle 11) Name, Adresse, Diagnose,






zum Kerben der ersten beiden Ziffern der Patien-
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 1 2 3 4 5 8 7 8 9
Zıhnır Einer
der Alphabet-Gruppe
Abb. 2: Randlochung am oberen Rand des
Randloch-Hängehefters.
ten-Nummer, der Codeziffer für die Alphabet-
gruppe (Abb. 2). Dies dient nicht - wie sonst
Die Krankengeschichte wird herausnehmbar einge- bei Randlochkarten üblich - der Nadelsortıerung,
auch bei Bearbeitung einer Kranken- sondern soll lediglich verhindern, daß ein Hänge-
leere Hängehefter in der Kartei hefter irrtümlich in einer falschen Alphabet-
Kartei ist daher stets vollstän- gruppe eingeordnet wird und damit zunächst als
sofort erkennbar.
einzelne Krankengeschichten vor- "verloren" gelten muß. An einer Unterbrechung
Bearbeitung entnommen werden. Am der sonst lückenlos sich ausprägenden "Kerbrınne
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Über die Zukunft des Feldversuchswesens
Von H. Rundfeldt
Zusammenfassung
Es soll gezeigt werden, daß auch im Feldversuchswesen noch wesentliche Entwicklungen-zu erwarten
sind. Ein erster Grund ist die noch immer mangelhafte Anpassung der biometrischen Auswertung an die
eigentliche biologische Problematik. Beispiele hierfür sind die häufig zu schematische Durchführung
von Signifikanztests und das Fehlen einer biometrisch fundierten Prozedur, wenn Empfehlungen zur
Sortenwahl gegeben werden sollen.
Nicht selten ist die Anlage und Auswertung von Versuchen auch ungenügend an die modernen Verfahren
zur Bearbeitung von Versuchsflächen angepaßt. Es wird vorgeschlagen, "Faktorisierte Sortenversuche"
anzulegen, und zwar in Form von "Differenzierten Blocks". - Zwischen der biometrischen Auswertung
und der elektronischen Datenverarbeitung gibt es Wechselwirkungen, die ebenfalls zu Fortschritten
im Feldversuchswesen führen werden.
Summary
The purpose of the paper is to demonstrate that also in field-plot-technique important developments
can be expected. A first reason for this is the still insufficient adaptation of the statistical
evaluation to the true biological problems. Examples for this are the often too schematical use of
tests of significance and the lack of a biometrically founded procedure, if you want to give
recommandations concerning the choice of varieties.
Frequently the lay-out and the evaluation of trials is also badly adjusted to the modern methods
of management of experimental fields. The suggestion is to lay-out "Faktorisierte Sortenversuche"
(= factorized variety trials) i.e. in form of "Differenzierte Blocks” (= differenciated blocks). -
There are interactions between biometric evaluation and electronic data processing, which also
will lead to progress in field plot technique.
Der Anlaß zu diesem Artikel ist ein Buch, das
im Herbst 1968 von D.C. WATTS herausgegeben
wurde, Berichte von einer im Juni 1967 in Madi-
son, Wisconsin, abgehaltenen Konferenz enthält
und den Titel "The Future of Statistics" trägt.
In diesem Buch gibt es keinen Bericht über Ent-
wicklungstendenzen und Entwicklungsmöglichkeiten
der Statistik im Bereich der Landwirtschaftswis-
senschaften und das veranlaßte den Verfasser zu
Überlegungen, ob etwa in diesem Bereich, in der
eigentlichen Biometrie also, keine wesentlichen
Fortschritte und Entwicklungen mehr zu erwarten
sind.
Sich diese Frage zu stellen hieß, sie zu ver-
neinen, und so entstand der Wunsch, das Buch von
WATTS durch Überlegungen über Entwicklungsten-
denzen in der landwirtschaftlichen Statistik zu
ergänzen. - Da es sich hier um ein sehr weites
Gebiet handelt, ist es zweckmäßiger, nur ein
überschaubares Kapitel herauszugreifen, das des
Versuchswesens. Es ist nicht beabsichtigt, zwei-
felhafte futurologische Überlegungen anzustellen
Nur einige Entwicklungslinien, die sich aus neu-
eren Untersuchungen und Problemen im Feldver-
suchswesen abzeichnen, sollen skizziert werden.
Die ersten echten Feldversuche wurden vermutlich
um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts an-
gelegt, um die Befunde J. v. LIEBIGS über die
Wirkung mineralischer Düngemittel zu prüfen.
Schon in den neunziger Jahren hatte sich jedoch
die Erkenntnis, daß der Feldversuch wohl das
wichtigste Forschungsmittel der Landwirtschafts-
wissenschaften ist, überall durchgesetzt. Man
begann allerorts nicht nur Düngemittel und Dün-
gergaben zu testen, sondern auch die Eignung
fremder Pflanzenarten und Sorten, neuer Methoden
der Ackerkultur und der Bodenbearbeitung sowie
verbesserte Verfahren des Fruchtwechsels und der
Schädlingsbekämpfung.
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Bis 1930 hatte die Entwicklung der Technik der
Anlage von Versuchen einen gewissen Abschluß
gefunden. Inzwischen hatte R.A. FISHER ein spe-
zielles und an die besonderen Bedingungen des
Feldversuchs angepaßtes Verfahren zur Verrech-
nung entwickelt, die Varianzanalyse. Sie wurde
allerdings in Deutschland erst nach dem letzten
Krieg allgemein bekannt.
Die letzten 20 Jahre brachten vielfältige Ent-
wicklungen, von denen einige hier besprochen
werden sollen. - Bei der varianzanalytischen Ver-
rechnung aller Feldversuche wird ein F-Test
durchgeführt,und nicht selten gilt der F-Wert
geradezu als Gütezeichen für die Qualität des
betreffenden Versuchs. Nur wenige Versuchsan-
steller wissen aber, daß es auch einen Fehler
2. Art gibt und daß entsprechende Überlegungen
über die Trennschärfe des F-Testes nicht selten
biologisch sinnvoller sind als der Nachweis der
Signifikanz des F-Wertes.
Die chemische Industrie liefert beispielsweise
immer neue Mittel zur Bekämpfung von Krankhei-
ten, Schädlingen und Unkräutern. In der Regel
kann man hier leicht abschätzen, wie groß der
Mehrertrag sein müßte, damit die Anwendung eines
bestimmten Mittels wirtschaftlich sinnvoll wird
und wie hoch die im Versuch zu erwartenden Er-
tragsdifferenzen sind. Hier haben wir einen typi-
schen Ansatzpunkt für die Errechnung des opti-
malen Umfanges eines Versuches bzw. einer Ver-
suchsserie, damit man einerseits genügende
Sicherheit hat, das Ziel des Experimentes zu
erreichen, andererseits kein Geld unnütz ausgibt.
Wenn man bedenkt, wie teuer die Anlage großer
Versuchsserien heute ist, wundert man sich, wie
wenigen Versuchsanstellern bekannt ist, daß man
(ihren Umfang über solche Trennschärfeberech-
nungen optimalisieren kann und daß die vorher
recht komplizierten Berechnungen durch die von
PEARSON und HARTLEY bereits 1951 herausgegebenen
Tafeln soweit vereinfacht wurden, daß die Test-
schärfe des F-Testes leicht zu bestimmen ist.
Ein weiteres Beispiel für die mangelhafte Anpas-
sung der Verrechnung von Feldversuchen an die
eigentliche biologische Problematik zeigen uns
die Testverfahren für multiple Mittelwertver-
gleiche, die im Feldversuchswesen besondere Be-
deutung haben. - In dem in Deutschland weit
verbreiteten Lehrbuch von MUDRA (1958) wird
lediglich der t-Test besprochen. Im Gegensatz
hierzu beschreibt Erna WEBER (1967) in der
letzten Auflage ihres Buches sowohl den DUNCAN-
Test als auch die Tests von NEWMAN und KEULS,
von TUKEY und von scHEFFš. sie sagt in der
Einleitung des betreffenden Kapitels kurz und
bündig:
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"Ist k größer als 2, so darf der t-Test nicht
angewendet werden, weil er an Schärfe verliert,
also der Fehler erster Art mit zunehmender Zahl
der Mittelwerte größer wird". Zum Abschluß des
Kapitels über multiple Mittelwertvergleiche
schreibt sie: "Dem Biologen möchte ich empfehlen,
seine Versuche so anzulegen, daß bei der ein-
fachen Klassifikation die Gruppen gleich besetzt
sind und die Prüfung dann mit dem TUKEY-Test
vorzunehmen".
In dieser Form haben die Ausführungen von Frau
WEBER - wie auch viele ähnliche Veröffentlichun-
gen zum gleichen Thema - mehr Verwirrung gestif-
tet als neue Erkenntnisse gebracht. Kaum ein
Versuchsansteller weiß heute, wann er welchen
Test anwenden darf. Auch beim Testen muß man sich
mehr Gedanken um den landwirtschaftlich-biologi-
schen Hintergrund der betreffenden Varianzana-
lyse bzw. des betreffenden Versuchs machen.
Nicht selten lassen sich gewisse Hypothesen
häufig schon vor der Durchführung eines Versuchs
formulieren. Bei einem vernünftig angeleg-
ten Düngersteigerungsversuch erwartet man bei-
spielsweise von vornherein eine bestimmte Rang-
folge der Prüfglieder. Entweder muß N1 < N2 <
N3 usw. sein oder es gibt innerhalb des Versu-
ches bei mittleren Gaben ein Maximum. (Wenn
bereits die unterste Düngerstufe die höchsten
Erträge bringt, kann man in der Regel sagen, daß
der Versuch falsch angelegt wurde und dann lohnt
es nicht, ihn zu verrechnen.) In diesem Fall
darf man nach wie vor den t-Test verwenden,
sogar in einseitiger Fragestellung.
ı ııı 1 ' I 1 1__ 1 í í
Wer die Praxis des Feldversuchswesens von heute
kennt, weiß, daß zwischen dem Testergebnis und
den praktischen Schlußfolgerungen eine breite
Lücke klafft. Bei offiziellen Sortenversuchen
z.B. werden die Daten varianzanalytisch ver-
rechnet, der F-Test durchgeführt und die Grenz-
differenz ermittelt; bisweilen sogar unter Be-
rücksichtigung der Interaktionen zwischen Prüf-
gliedern und Orten bzw. Prüfgliedern und Jahren.
Dann aber veröffentlicht man die Mittelwerte
und ihre Rangfolge und erreicht dadurch, daß
die Landwirte im kommenden Jahr vorzugsweise
nach der Sorte fragen, die im letzten Jahr in
der ihnen zugänglichen Rangliste an der Spitze
lag.
Natürlich ist es falsch, stets die Sorte anzu-
bauen, die rein zufällig in einer Versuchsserie
oder gar nur in einem Einzelversuch besonders
hohe Leistungen aufwies. Ebenso falsch wäre es
aber, eine neue Sorte erst dann zu empfehlen,
wenn sie signifikant höhere Erträge brachte als
die alte. Es handelt sich hier um ein echtes
und wichtiges biometrisches Problem, aber um
ein Problem, das nicht durch einen Signifikanz-
test zu lösen ist.
Die Entscheidung, welche Sorte der Landwirt an-
bauen soll bzw. welche Sorte der Versuchsan-
steller empfehlen soll, ist einfach, so lange
von allen in Frage kommenden Sorten gleich gute
Informationen vorhanden sind, d.h. so lange alle
Sorten orthogonal geprüft wurden. Dann ist stets
die beste Sorte zu empfehlen, und zwar auch
dann, wenn sich ihre Leistung nicht signifikant
von der der zweitbesten unterschied. Die Wahr-
scheinlichkeit, daß die beste Sorte auch im
nächsten Jahr an der Spitze liegt, ist stets
höher als die Wahrscheinlichkeit, daß die 2.
oder irgendeine andere Sorte an der Spitze
liegt. Die Entscheidung, diese beste Sorte anzu-
bauen, kann aber zweifelhaft werden, wenn mit
der Wahl dieser Sorte ein gewisses Risiko, wie
zusätzliche Kosten für das neue Saatgut, ver-
bunden sind. Auch wenn z.B. die zweitbeste Sorte
eine bessere Backfähigkeit hat, könnte man unter
Umständen diese vorziehen. Keinesfalls läßt sich
das Problem mit Hilfe eines Signifikanztestes
lösen. Man benötigt vielmehr ein Rechenverfahren,
das an Überlegungen aus der Selektionstheorie
anknüpft.
Zur Veranschaulichung der erforderlichen Rech-
nungen soll ein vereinfachtes Beispiel dienen.-
Es sei angenommen, daß für die Entscheidung über
die Wahl einer bestimmten Sorte dreijährige Ver-
suche an 5 Orten mit je 3 Wiederholungen vor-
liegen. Die Serie sei orthogonal angelegt oder
habe wenigstens einen genügend großen orthogo-
nalen Kern, so daß man eine ordentliche zusam-
menfassende Verrechnung durchführen und die
einzelnen Varianzen in Varianzkomponenten zer-
legen kann (s. RUNDFELDT, 1958). Diese Zerlegung
soll zu folgenden Ergebnissen geführt haben:
s2 = 8; s2 = 5' S2 = 3' s2 = 1' S2 = 2F POJ ' PO ° PJ ' P °
Um einen korrekten F-Test durchzuführen, muß man
bekanntlich folgenden Quotienten errechnen:
2 2 . 2 2 . 2F : [sF + vsPOJ+vJsPO+ vosPá]+ [vo3sP]
2 2 . 2 2[SF + VSPOJ + v,3sPO + vosPJ:|
Wenn man die oben angegebenen Werte in die Formel
einsetzt, so erhält man:
F = <8+3-5+3-3~3+3†§~1›+(3-5-3~2> , 2,38
(8+3-5+3-3-3+3-5-1)
Natürlich ist es nicht üblich, zuerst die Vari-
anzen in Varianzkomponenten zu zerlegen und
diese dann wieder zum F-Wert zusammenzusetzen. -
Der korrekt durchgeführte F-Test würde aber
ebenfalls 2,38 ergeben. - Dieser F-Wert gibt an,
ob in der Versuchsserie signifikante Differenzen
zu erwarten sind.
In der Regel ist das der Fall, dennoch wird da-
durch das Problem, ob bei einem Gesamtmittel von
50 dz die Sorte A, die einen Ertrag von 5M dz
brachte, eher zu empfehlen sei als die Sorte B,
die nur 53 dz gebracht hatte, nicht gelöst.
Zunächst ist die Wahrscheinlichkeit, daß Sorte A
auch im nächsten Jahr einen besseren Ertrag
bringt als Sorte B, größer als 50 %. Dagegen ist
es nicht sehr wahrscheinlich, daß der Ertrag der
Sorte A im nächsten Jahr wiederum A dz oder mehr
über dem Gesamtmittel liegt. - Immer wenn ein
Experiment einen Fehler hat, wenn sich echte
Sortenunterschiede und ein zufälliger Fehler
gegenseitig überlagern, erwartet man eine Rück-
drift der Extremwerte in Richtung auf das Ver-
suchsmittel.Das mittlere Ausmaß dieser Rückdrift
hängt vom Umfang der echten Sortenunterschiede
im Verhältnis zur Gesamtvariabilität ab. In der
Selektionstheorie bezeichnet man ein solches
Verhältnis als "Heritabilität", symbolisiert
es mit h2 und berechnet es nach der Formel:
2
2 SGh = ----S2 + S2
U G
wobei sâ die genetische Varianz, sš die Umwelt-
varianz ist. Weiterhin errechnet man dort den zu
erwartenden Selektionserfolg, d.h. die wahr-
scheinlichste Differenz für die Leistung eines
ausgewählten Zuchtstammes, nach der Formel:
2AS = h D.
In dieser Formel ist D die gefundene Differenz
vom Versuchsmittel. Da h2 in der Praxis stets
kleiner ist als 1, mußAS kleiner als D sein
(LERNER, 1958).
Analog zu diesen Berechnungen kann man für die
Entscheidungen über die Wahl einer bestimmten
Sorte einen Sicherheitskoeffizienten (= SK)
berechnen. Man erhält SK nach folgender Formel:
vogsP2]_ 7 PSK _ 0 2 0 2" 0 7. 2 2 " « . 7[SF + VSPOJ + VJSPO + VOSPÄ + [VOJ Sä .
Setzt man wiederum die angegebenen Werte für die
Varianzkomponenten ein, so erhält man für das
gewählte Beispiel:
0/'\ \›~T\›~l enn+U0 \›J\›~I uvm 0L/SK 2 T8+3-5+3 +(3-5-3-2Y 1
Daraus folgt, daß der wahrscheinlichste Wert für
die echte Differenz zwischen dem Versuchsmittel
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= -åå = 0,581
und der Leistung der Sorte A wie folgt zu er-
rechnen ist:
AD = SK - D
AD = o,581 - (su-5o) = 2,32 dzalso
Ebenso findet man für Sorte B einen Wert von
0,581 - (53-50) = 1,7ü dz. Der Erwartungswert
für die Leistung von Sorte A beträgt 50 + 2,32
= 52,32 dz/ha und ist damit nach wie vor höher
als der Erwartungswert für die Sorte B (= 51,7ü
dz/ha). Die wahrscheinlichste Differenz ist aber
nicht 1 dz, wie in der Versuchsserie ermittelt,
sondern nur 52,32- 51,7A = 0,58 dz/ha. Auf Grund
dieses Mehrertrages gilt es zu überlegen, ob der
Anbau von Sorte B oder der Anbau von Sorte A zu
empfehlen ist.
Eine besondere Bedeutung bekommt das soeben skiz-
zierte Entscheidungsverfahren, wenn Standardsor-
ten oder ältere Sorten mit solchen verglichen
werden sollen, die erst später in die Prüfung
einbezogen werden konnten. - Wir wollen annehmen,
daß eine Sorte C erst im letzten Jahr mitgeprüft
werden konnte, in diesem Jahr aber eine beson-
ders gute Leistung gebracht hatte, einen Ertrag,
der um 5 dz über dem Versuchsmittel lag. Man
errechnet dann für diese Sorte einen anderen
Sicherheitskoeffizienten, indem man für die Zahl
der Jahre = j = 1 einsetzt und erhält:
, __ 5 ,<3~5-1-2) es _
SK ' <8+3-s+3~1-3+3~s-1›+(3~§-1-2) ' °*39°
Mit diesem Wert ist dann die gefundene Differenz
der Sorte C zu multiplizieren,und man erhält
0,390 - 5 = 1,95, also einen Erwartungswert für
die Leistung von Sorte C, der zwar knapp über
dem der Sorte B liegt, aber unter dem der Sorte
A. Natürlich ist es durchaus möglich, daß die
neue Sorte C auch im nächsten Jahr wieder eine
gute Leistung bringt. Dann wird der Sicherheits-
quotient und damit der wahrscheinlichste Wert
für die Leistung von Sorte C höher und kann dann
durchaus über dem von Sorte A liegen. Zunächst
aber ist die Sorte nicht unbedingt zu empfehlen.
Das Verfahren ist auch dann noch anwendbar, wenn
für eine Sorte D nur ein einziges Versuchsergeb-
nis vorliegt, in diesem Versuch aber eine extrem
hohe Leistung erzielt wurde, ein Ereignis, das
in der Vergangenheit nicht selten Unruhe in die
Sortenwahl gebracht hat. - Es sei angenommen,
daß die Sorte D in dem betreffenden Versuch
einen um 7 dz höheren Ertrag gebracht habe. Man
kann dann den Sicherheitskoeffizienten wie
folgt errechnen:
_" _ W W (3.1.1,2) _
SK " (äı3-5+1-1.3+1.1~1)(3-ı-1.2Y ' °›182
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Somit erhält man als wahrscheinlichste Differenz
0,182 - 7 = 1,25 und kann folglich diese Sorte
trotz ihrer extrem hohen Einzelleistung zunächst
weder im Vergleich zu A und B noch zu Sorte C
empfehlen.
_________________________
Nach diesen beiden Beispielen für die bessere
Anpassung der biometrischen Auswertung von Feld-
versuchen an die eigentliche agrobiologische
Problematik soll nun noch ein anderes Kapitel
kurz behandelt werden. - Gerade in den letzten
5 Jahren hat es wichtige Neuerungen hinsichtlich
(der Technik der Anlage von Versuchen gegeben.
Neue Spezialmaschinen wurden entwickelt und ga-
ben den Anlaß zur Gründung einer neuen inter-
nationalen Gesellschaft, der "International
Association for the Mechanization of Field
Experiments".
Solche technischen Entwicklungen beeinflussen '
nicht nur die Methodik der Anlage, sondern soll-
ten sich auch auf die Methodik der Auswertung
auswirken. Nach Ansicht des Verfassers ist es
jedenfalls falsch nur zu fordern, daß die Feld-
versuche so angelegt werden müssen, daß die
Standardverfahren der Verrechnung einwandfrei
anwendbar sind. Man kann und muß partiell auch
die umgekehrte Forderung aufstellen, wonach die
Versuchsverrechnung den technisch optimalen
Anlageverfahren angepaßt werden sollte. Auch
hierzu ein Beispiel:
Es ist allgemein bekannt, daß jede Sorte auf
Maßnahmen zur Verbesserung der Bodenfruchtbar-
keit oder auf Maßnahmen zur Steigerung der Er-
tragsleistung spezifisch reagiert. Biometrisch
gesprochen gibt es Interaktionen zwischen Sorten
und Düngungsmaßnahmen bzw. zwischen Sorten und
Behandlungen. Kenntnisse über Richtung und Aus-
maß solcher Interaktionen sind für den Züchter
wie für den Landwirt von besonderem Interesse.
Für den Versuchsansteller folgt daraus, daß er
von den bisher üblichen normalen Sortenversuchen
zu sogenannten "Faktorisierten Sortenversuchen"
übergehen sollte. Die klassische Biometrie hat
dazu 2 verschiedene Verfahren entwickelt. Das
erste ist der normale polyfaktorielle Versuch,
bei dem die Einzelparzellen differenziert behan-
delt werden. Die Folge davon ist, daß entweder
die Zahl der Wiederholungen geringer oder die
Zahl der Teilstücke größer wird. Außerdem erhal-
ten wir größere Blocks und dadurch eine schlech-
tere Elimination der Bodenunterschiede. Das 2.
Verfahren ist die Spaltanlage, bei der die Par-
zellen in.mehrere Teilparzellen unterteilt
werden (siehe Abb.1). Hier bleibt zwar die Wie-
derholungszahl und die Versuchsfläche unver-
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Abb. 1: Verschiedene Anlagen für faktorisierte Sortenversuche
a) Echter polyfaktorieller Versuch c) Differenzierte Blockanlage
b) Streifenspaltanlage 7 d) Echte Blockanlage
stücke aber, die Zahl der Teilparzellen, wird
größer. Außerdem haben beide Verfahren den Nach-
teil, daß oft erhebliche Verfälschungen der
Leistung durch Nachbarwirkungen entstehen, die
bekanntlich bei differenzierten Düngergaben
stets wesentlich stärker sind als bei unterschied-
lichen Sorten (siehe Abb.1).
Die beiden Anlagetypen sind vorzugsweise aus dem
Blickwinkel der Biometrie entwickelt worden.
Berücksichtigt man die Forderungen der Technik
der Anlage, so kommt man zu anderen Versuchs-
typen. An die Stelle der gewöhnlichen Spaltan-
lage tritt die "Streifenspaltanlage". Hier wurde
auf die zufällige Verteilung der Kleinteilstücke
verzichtet. Dann kann man z.B. mit dem Dünger-
streuer quer über die ganze Versuchsfläche fah-
ren und zusätzliche Düngermengen, die Teile der
Normalparzelle erhalten sollen, maschinell aus-
bringen (siehe Abb.1).
Die Streifenspaltanlage ist dann nicht mehr
optimal, wenn man den Versuch maschinell ernten
möchte. Bekanntlich wurden in den letzten Jahren
Parzellenmähdrescher zur Ernte von Versuchspar-
zellen entwickelt. Diese Maschinen haben zwar
an sich eine hohe Flächenleistung, müssen aber
am Ende jeder Parzelle für eine mehr oder weniger
lange Zeit stoppen, damit sie leerlaufen können.
Daher darf beim Einsatz dieser Maschinen die
Parzellengröße nicht wesentlich unter 10 qm
liegen. - Es folgt daraus, daß man bei Einsatz
des Parzellenmähdreschers nicht mehr mit der
Streifenspaltanlage arbeiten kann, und es bleibt
nur übrig, ganze Wiederholungen verschieden zu
behandeln. Solche Versuche könnte man als
"Differenzierte Blockanlagen" bezeichnen (siehe
Abb.1). '
Es soll nicht verschwiegen werden,daß derartige
Versuche vom Standpunkt der Biometrie als schlecht
zu bezeichnen sind. Die Vorteile liegen in der
Anlagetechnik, sie sind aber zumeist so gravie-
rend, daß die Versuche dennoch empfohlen werden
können. Somit wird es notwendig, ein Verfahren
zu ihrer Verrechnung zu entwickeln.
Bei einem Blockversuch kann man den Block als
Bodenausgleichseinheit bezeichnen. Die Versuche
sollten stets so angelegt werden, daß die Boden-
unterschiede innerhalb eines Blocks gering sind
und deshalb vernachlässigt werden können. Da-
gegen würden die Bodenunterschiede zwischen den
Blocks den Fehler verfälschen, wenn diese Ver-
fälschung nicht durch die Errechnung und Sub-
traktion der SQ-Blocks korrigiert würde. Wenn
jetzt die Blocks verschieden behandelt werden,
so läßt sich der Einfluß der Bodenunterschiede
nicht von der Wirkung der differenzierten Be-
handlung trennen; sie sind miteinander verquickt.
Falls allerdings, und das ist empfehlenswert,
jede Behandlung mehrfach durchgeführt wurde, kann
man eine 2. Varianzanalyse errechnen.
Es ist am übersichtlichsten, die Art der Ver-
rechnung an einem Beispiel zu demonstrieren. -
Es sei angenommen, daß ein Versuch mit 5 Sorten
und 6 Wiederholungen angelegt wurde. Von den
6 Wiederholungen sollen je 2 verschieden behan-
delt worden sein, z.B. verschiedene Düngergaben,
N1, N2 und N3 bekommen haben. Zunächst führt man
eine normale Verrechnung als Blockversuch durch
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Die Blockvarianz ist kein Maß für die Größe der
Bodenunterschiede; sie beinhaltet auch den Ein-
fluß der Behandlungen. Sind die eigentlichen
Bodenunterschiede relativ gering, ist es sinn-
voll, eine 2. Varianztabelle aufzustellen, um
die 5 FG für Blocks im Sinne einer einfachen




Total II 5 (= Blocks)
Schon aus den wenigen Freiheitsgraden, die für
die 2. Varianztabelle übrigbleiben, zeigt sich,
daß bei dieser Varianzanalyse kaum signifikante
Differenzen zu erwarten sind. Das darf nicht zum
Schluß führen, daß die Behandlungen unwirksam
waren, sondern nur, daß dieser Versuchstyp
eigentlich erst effektiv wird, wenn man eine
größere Versuchsserie zusammenfassend verrechnen
kann. Dann erst erhält man auch eine Varianz für
die Interaktion Sorten/Behandlungen, und in der
Regel ist diese Interaktion der Hauptgrund für
die Anlage der Serie in Form Differenzierter
Blockversuche.
Man darf annehmen, daß zwischen den Blockunter-
schieden der einzelnen Versuche keine Beziehun-
gen bestehen. Das heißt, daß z.B. ein hoher
Ertrag der 1, Wiederholung im 1. Versuch sich
in den anderen Versuchen nicht wiederholen
sollte. Daher erhält man, wenn die Serie an vier
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Die Pfeile geben an, wie in der Regel der kor-
rekte F-Test durchzuführen ist, wenn alle Inter-
aktionen signifikant sind.
I 'E rl 1 'ıı íı í
Da die elektronische Verrechnung von Feldver-
suohsdaten allmählich zu einer Selbstverständ-
lichkeit wird, muß man alle Entwicklungstenden-
zen im Feldversuchswesen auch aus der Sicht der
modernen Datenverarbeitung betrachten. Es zeigt
sich, daß die elektronische Verrechnung nicht
nur neue Möglichkeiten sondern auch neue Pro-
bleme mit sich bringt.
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Man kann verschiedener Ansicht über die gene-
relle Struktur sein, die Programme zur elektro-
nischen Verrechnung von Feldversuchsdaten haben
sollten. Der Verfasser vertritt die Auffassung,
daß es nicht genügt, die Programme so auszuar-
beiten, daß sie biometrisch korrekte Ergebnisse
liefern. Erfahrungsgemäß neigen viele Versuchs-
ansteller dazu, die aus dem Computer kommenden
Ergebnisse weniger kritisch anzusehen als die
von ihnen selbst errechneten. Der Programmierer
sollte sich daher in gewissem Maße dafür ver-
antwortlich fühlen, daß die Ergebnisse der
elektronischen Rechnung stets biologisch sinn-
voll sind.
In der Praxis läßt es sich bekanntlich nicht
vermeiden, daß einzelne Parzellen im Verlauf
der Vegetationsperiode so stark geschädigt wurden,
daß die Daten unbrauchbar sind. Für die Varianz-
analytische Verrechnung muß man dann diese feh-
lenden Werte rechnerisch ergänzen. Wenn mehr als
ein Wert je Varianzanalyse fehlt, sind dazu lang-
wierige Rechnungen erforderlich, die de facto
erst durch die elektronische Datenverarbeitung
möglich werden. Dieser unbestreitbare Vorteil
birgt die Gefahr in sich, daß auch solche Ver-
suche normal verrechnet werden, bei denen sehr
viele Einzelwerte gestrichen werden mußten.
Dann sind aber in der Regel alle Ergebnisse un-
brauchbar. Es ist daher zweckmäßig, vom Programm
her eine Grenze vorzugeben. Der Computer sollte
gewissermaßen die Ausführung der Rechnung ver-
weigern, wenn der Prozentsatz fehlender Werte zu
hoch ist.
Ein ähnliches Problem entsteht, weil es sich
nicht ganz vermeiden läßt, daß einzelne der
eingegebenen Werte grob fehlerhaft sind. Unter
Umständen werden dadurch die Ergebnisse erheb-
lich verfälscht. Im Sinne der oben erwähnten
Verantwortlichkeit des Programmierers für die
Güte der Ergebnisse ist es notwendig, sogenannte
"Ausreißertests", d.h. Verfahren zur Identifi-
kation und Streichung grob fehlerhafter Ein-
gangswerte zu entwickeln und in die Programme
einzubauen.
Ein besonderes Kapitel im Rahmen der elektro-
nischen Verrechnung ist die Bewältigung der
Fülle der Ergebnisse. Es ist vollkommen logisch
und vernünftig, mit dem Übergang zur elektro-
nischen Verrechnung die Anlage informativerer
und demzufolge auch umfangreicherer und kom-
plizierter Versuche bzw. Versuchsserien zu
fordern. Es ist ebenso logisch, mit dem Übergang
zur elektronischen Verrechnung die Forderung zu
verbinden, mehr als bisher zu messen bzw. zu
bonitieren. Schließlich ist es auch von Interesse,
mehr als bisher zu rechnen, um alle Informati-
onen aus den Versuchen erkennbar zu machen.
Beispielsweise sollte man nicht nur Varianzana-
lysen sondern auch Kovarianzanalysen rechnen,
um die korrelativen Zusammenhänge zwischen den
Merkmalen zu prüfen.
Die Folge einer so erweiterten Auswertung ist
aber, daß die Menge der Ergebniszahlen größer
wird als die Menge der Eingangsdaten. Dann wer-
den die Ergebnisse unüberschaubar und dadurch
wertlos. Es gilt daher, bessere Formen der Aus-
gabe von Versuchsergebnissen zu entwickeln, da-
mit die im Versuch stehenden und durch die
Kosten der Anlage teuer bezahlten Informationen
auch wirklich bis in die Köpfe der richtigen
Personen übertragen werden. Vermutlich läßt sich
dieses Problem vor allem durch die Verwendung
graphischer Darstellungen bei der Ausgabe bewäl-
tigen.
Jeder Versuchsansteller weiß, daß durch die nun-
mehr schon seit rd. 120 Jahren durchgeführten
Feldversuche viele neue Erkenntnisse gewonnen
wurden. Daraus folgt, daß sich neue und nicht
selten überraschende Erkenntnisse heute vor al-
lem in speziellen Maßzahlen wie z.B. Interakti-
onen und Varianzkomponenten verstecken. Das aber
sind Maßzahlen, die eine viel größere zufällige
Variation aufweisen als einfache Mittelwerte und
ihre Differenzen. Die notwendige Folge ist, daß
man immer umfangreichere Versuchsserien benötigt,
um zu einigermaßen präzisen Aussagen zu gelangen,
daß folglich der Preis für solche neuen Informa-
tionen immer höher wird.
Eine Lösung dieser Kalamität könnte in der ko-
operativen Anlage von Versuchen liegen. So könn-
ten z.B. ein Saatzuchtbetrieb und eine Pflanzen-
schutzmittelfirma gemeinsame Versuche anlegen.
Sicher interessiert sich der Züchter ebenso
wenig für die Wirkung neuer Pflanzenschutzmittel
wie sich der Pflanzenschutzmittelproduzent für
die Leistung der Zuchtstämme interessiert. Durch
entsprechend angelegte polyfaktorielle Versuche
können jedoch beide die für sie interessanten
Informationen aus den gleichen Prüfungen holen
und somit Geld sparen.
ı 1 í  r
Die Ausführungen sollten zeigen, daß auch im
Feldversuchswesen wie in allen Zweigen der Sta-
tistik noch viele Probleme der Lösung harren,
daß es aber bisweilen sehr wohl möglich ist,
verbesserte Lösungen zu skizzieren. Sie sollten
ferner beweisen, daß durch die elektronische
Verrechnung der Feldversuche einerseits andere
Verfahren der Anlage und erweiterte Verfahren
der Auswertung aktuell werden, andererseits
aber auch neue Probleme entstehen. Es gibt so-
mit Interaktionen zwischen den Entwicklungsten-
denzen im Feldversuchswesen und der Entwicklung
der Informationsverarbeitung. Es ist der Wunsch
des Verfassers, daß gerade die neue Zeitschrift,
in derem ersten Heft diese Ausführungen erschei-
nen, mithilft, solche Wechselwirkungen aufzu-
zeigen und dadurch einen Beitrag zur Gestaltung
der Zukunft des Feldversuchswesens liefert.
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Im Zusammenhang mit einer Vorhersage der Erträge aus Witterungsdaten wird die Wirksamkeit einer
quadratischen und logarithmischen Transformation der Witterungsdaten auf die Genauigkeit der
Vorhersage überprüft. Obwohl an den Parametern der Stichprobe keine systematischen Veränderungen
auftraten, waren die simulierten Vorausschåtzungen der Erträge aufgrund der transformierten
Witterungsdaten ungenauer als ohne Transformation.
Wenn später eine Extrapolation der Ergebnisse beabsichtigt ist, genügt es offensichtlich nicht J
die Wirksamkeit von Datentransformationen lediglich an Parametern der Stichprobe zu testen, son-
dern es ist nötig, die Auswirkungen über Simulationsrechnungen an echten Extrapolationen zd über-
prüfen.
Summarg
In connection with prediction of yields fromıflwuther data the effect of a quadratic and
logarithmic transformation was tested. Although on parameters of the sample no systematic
effects of the transformations were evident, the simulated predictions of yields were more
uncertain than without transformations.
If it is planned, to extrapolate the results from samples, it does not satisfy to test the
effect of transformations only on datas of the samples but the effect has to be tested on
simulated extrapolations.
Eiplei§ung_uQdgëielggtzung
Ein großes Problem für die Produktion landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse stellt die starke Ab-
hängigkeit der Erträge von der Witterung dar.
Sowohl die landwirtschaftliche als auch die
agrarmeteorologische Forschung haben sich daher
bemüht, Beziehungen zwischen Witterungsverlauf
und Ertragsleistung verschiedener Kulturpflanzen
aufzudecken, um einerseits die Produktion den
klimatischen Verhältnissen anpassen zu können,
andererseits vielleicht zu einer Vorhersage der
zu erwartenden Erträge aufgrund des Witterungs-
verlaufes zu kommen. Obwohl seit langem ent-
sprechende statistische Methoden bekannt waren,
scheiterte die Vorhersage der Ernteerträge stets
an dem enormen Rechenaufwand, der nötig gewesen
wäre, um die Auswirkungen der Witterung in ihrer
Gesamtheit rechnerisch zu erfassen.
Erst die Einführung der elektronischen Daten-
verarbeitung hat es möglich gemacht, sehr rechen-
intensive Arbeitsverfahren für eine Ertragsprog-
nose einzusetzen, die allein auch die vielfäl-
tigen Wechselwirkungen der Witterungsfaktoren
untereinander erfassen können.
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In einer früheren Arbeit (2) wurde ein Verfahren
beschrieben, nach dem sowohl die Getreideerträge
einer einzigen Fläche als auch die Durschschnitts-
erträge größerer Gebiete mit befriedigender Ge-
nauigkeit aus Witterungsdaten vorhergesagt
werden konnten. Als Rechenverfahren wurde die
multiple Regression verwendet, und zwar ledig-
lich ein linearer Ansatz. Es ist jedoch bekannt,
daß die Beziehungen zwischen Witterungsfaktoren
und Ertrag nur in bestimmten Bereichen gerad-
linig verlaufen, insgesamt aber häufig Funk-
tionen höherer Ordnung folgen. Da jede Vermin-
derung des Schätzfehlers von großem Wert wäre,
andererseits beim Einsatz von Elektronenrechnern
Transformationen der Ausgangswerte auch bei um-
fangreichem Datenmaterial ohne großen Mehrauf-
wand durchgeführt werden können, wurde in der
vorliegenden Arbeit geprüft, ob sich eine Daten-
transformation auf die Genauigkeit der Voraus-
schätzung positiv auswirken würde.
Material aus Mafiesdan
Da es sich bei dem vorliegenden Problem um eine
prinzipielle Frage handelt, schien es gerecht-
fertigt, den Einfluß einer Datentransformation
an einem ausgewählten Datenmaterial zu überprü-
fen. Die Untersuchungen stützen sich daher ledig-
lich auf die Witterungsdaten der Station Bonn,
sowie auf die Winterweizenerträge der BRD aus
den Jahren 1951-1967. l+o.s








Zwischen diesen sieben Witterungsfaktoren und den
Erträgen wurden unter Einbeziehung des jährlichen
Trends für den Zeitabschnitt Januar - August
multiple Regressionen berechnet und zwar zu-
nächst für jeden Monat getrennt und anschließend
nach dem früher dargelegten Verfahren (2) für die
Zeitspanne Januar bis Februar, März usw.. Diese
Berechnungen erfolgten einmal mit den Original-
daten, zum andern wurden folgende Transforma-
tionen der Witterungsdaten verwendet:
1. x = log (x + 100)
2. í = x2
Die Auswirkungen dieser Transformationen wurden
außer an Parametern der Stichprobe auch mit
Hilfe von Simulationsrechnungen an Voraus-
schätzungen der Erträge überprüft.
›
Ergebnisse
In Abbildung 1 sind zunächst die einfachen Korre-
lationskoeffizienten zwischen einzelnen Witte-
rungsfaktoren und den entsprechenden Erträgen
dargestellt, und zwar sind jeweils die Ergeb-
nisse ohne Datentransformation den beiden ausge-
wählten Umformungen gegenübergestellt. Die Art
der Darstellung ist so gewählt, daß sich die
Punkte entlang der Diagonalen ordnen, wenn die
Korrelationen sich durch die Datentransformation
nicht verändert haben.
Wie aus den Ergebnissen zu ersehen ist, hat die
logarithmische Umformung der Daten zu keiner
nennenswerten Veränderung der Korrelationen ge-
führt. Dies war auch nicht zu erwarten, da der
gewählte Ansatz (i = lg(x + 100)) keine starke
Abweichung von der Linearität - zumindest bei
niedrigen Werten von x - bewirkt. Die quadrati-
sche Transformation hat zwar die Korrelationen
verändert, jedoch ist kein systematischer Effekt
zu erkennen. D.h., die Korrelationen sind nach
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Abb. 1: Einfache Korrelationskoeffizienten zwi-
schen Witterungsdaten und Erträgen bei
verschiedenen Datentransformationen.
Auch anhand der multiplen Bestimmtheitsmaße für
die einzelnen Monate ließ sich ein systematischer
Einfluß der Datentransformationen nicht nach-
weisen, zumal nur sehr geringfügige Abweichungen
in der Höhe der B-Werte auftraten. Nach diesen
Ergebnissen zu urteilen, hätten die Datentrans-
formationen weder einen positiven noch einen
negativen Effekt gezeitigt. Die bisherigen Un-
tersuchungen betrafen jedoch lediglich die
Verhältnisse innerhalb der jeweiligen Stich-
proben. Bei einer Ertragsvorausschätzung ist es
aber von entscheidender Bedeutung, ob die in den
Stichproben ermittelten Beziehungen zwischen den
Witterungsfaktoren und den Erträgen auch auf neu
hinzukommende Jahre übertragen werden können. Es
war daher erst noch zu prüfen, ob sich die Daten-
transformationen bei Vorausschätzungen der Er-
träge, also bei einer Extrapolation der Ergeb-
nisse, ebenfalls nicht auswirken würden.
































Abb. 2: Differenzen zwischen beobachteten und
vorausgeschätzten Erträgen in Abhängig-
keit von verschiedenen Transformationen
der Witterungsdaten (Schätzwerte für die
einzelnen Monate).
Durch Herauslassen einzelner Jahre aus der Stich-
probe wurden echte Vorausschätzungen simuliert.
Die Abweichungen der geschätzten von den beob-
achteten Erträgen sind in Abb. 2 aufgeführt, und
zwar sind zunächst nur die Schätzwerte für die
einzelnen Monate aufgetragen.
Aus der Verteilung der Punkte um die Diagonale,
die eine Übereinstimmung in der Schätzgehauig-
keit anzeigt, ist zu ersehen, daß die logarith-
mische Datentransformation keine besseren Ergeb-
nisse lieferte als die Originaldaten. In Einzel-
fällen traten zwar Unterschiede in der Schätz-
genauigkeit auf; sie waren insgesamt gesehen
jedoch nur klein und sowohl positiv wie negativ.
Nach einer quadratischen Umformung der Witterungs-
daten traten erheblich größere Differenzen in der
Schätzgenauigkeit auf, die insgesamt eine nega-
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tive Wirkung der Datentransformation erkennen
ließen. Es konnten nicht nur häufiger größere
Schätzfehler festgestellt werden, sondern auch
die sehr extremen Abweichungen in Einzelfällen
ließen diese Transformation ungünstig erscheinen.
Das entwickelte Schätzverfahren (2) sieht vor,
daß nach jedem Monat unter Berücksichtigung der
bis dahin vorliegenden Witterungsdaten eine
Vorausberechnung der Erträge vorgenommen werden
kann, wobei sich im Laufe der Vegetationszeit
der Schätzfehler kontinuierlich vermindert. Be-
rechnet man für das vorliegende Material auf-
grund der Witterungsdaten mehrerer Monate (Janu-
ar-Februar, Januar-März, April usw.) die Erträge
im voraus und vergleicht die Fehlschätzungen bei
den durchgeführten Datentransformationen (Abb.3),
so ist zu ersehen, daß in beiden Fällen ungün-
stigere Ergebnisse erzielt werden.
Ã
Die Unterschiede bei einer quadratischen Umfor-
mung der Witterungsdaten waren zu erwarten, wenn
auch nicht in dieser Höhe, da bereits die
Schätzungen für-die Einzelmonate ungenauer waren
(Abb.2). Weshalb auch die Vorausschätzungen nach
einer logarithmischen Transformation überwiegend
ungünstiger ausfielen, wenn man mehrere Monate
zusammenfaßte, war nicht ohne weiteres erklärlich
da die Erträge aufgrund der Witterung jedes ein-
zelnen Monats für sich gleich gut vorhergesagt
werden konnten wie ohne eine Transformation.
Bei einer genauen Analyse der Unterschiede zeigte
sich, daß nach einer logarithmischen Transfor-
mation die Schätzungen in den Winter- und Früh-
jahrsmonaten ungenauer, später jedoch genauer
ausfielen. Daraus resultierten in Abb. 2 zwar
gleich viele Abweichungen zur positiven wie zur
negativen Seite; bei der Vorausschätzung über
mehrere Monate (Januar-Februar, Januar bis März,
April usw.) ergab sich daraus jedoch, daß sich
die Fehlschätzungen zu Anfang des Jahres auch
bei den späteren Schätzungen bemerkbar machten,
da ja die Winter- und Frühjahrsmonate stets in
die Rechnung mit eingingen.
Diskussion
Anhand der Parameter der Stichproben war kein
nennenswerter Effekt der durchgeführten Daten-
transformationen zu erkennen, zumindest zeigten
die Abweichungen keinen systematischen Einfluß.
Allein aus diesem Befund hätte man ableiten
können, daß eine Transformation kaum erfolgver-
sprechend sei, da keine engeren Korrelationen
zwischen Witterungsfaktoren und Ertrag erzielt
wurden.
Die späteren Analysen zeigten jedoch, daß im
Hinblick auf das Ziel der Datentransformation
(Verbesserung der Genauigkeit bei der Vorher-
sage der Erträge aus Witterungsdaten) in Wirk-
lichkeit doch ein systematischer Effekt vorlag
und zwar ein negativer.
Dieser Befund erscheint wesentlich, denn er
zeigt die Problematik in Bezug auf eine Verall-
gemeinerung der an Stichproben gewonnenen Erkennt
nisse auf. Solange man in Bereichen bleibt, die
in der Stichprobe erfaßt sind, können auch die
Ergebnisse verallgemeinert werden. Sobald jedoch
nicht sicher ist, ob bei der Anwendung der
Parameter eine Extrapolatfon erfolgt, ist es nö-
tig, eine Vorstellung von der Veränderung der
Parameter durch Veränderungen der Stichprobe
über Simulationsrechnungen zu gewinnen. Diese
Frage ist besonders im Zusammenhang mit Korrela-
tionsrechnungen von Bedeutung, da in diesen Fäl-
len die Repräsentanz der Stichprobe „ur im Be-
reich der Extremwerte gilt. Oft ist es auch mit
Hilfe von Simulationsrechnungen nicht möglich,
den Verlauf der Regressionslinie über eine be-
stimmte Grenze hinaus zu ermitteln, da außerhalb
liegende Extremwerte erst bei der Anwendung der
Gleichung in Erscheinung treten. Auf das vorlie-
gende Problem bezogen bedeutet das, daß extreme
Witterungskonstellationen erst in dem Jahr auf-
treten können, dessen Ertrag im voraus geschätzt
werden soll.
Zumindest für die Beziehungen zwischen Witterung
und Ertrag scheint im Hinblick auf eine Ertrags-
prognose ein linearer Ansatz bei der multiplen
Regression den Verhältnissen noch am besten ge-
recht zu werden. Vor allem Datentransformationen,
die außerhalb der Extremwerte der Stichprobe eine
sehr starke Veränderung des Kurvenverlaufs bewir-
ken können (í = x2), führen bei Extrapolationen
häufig zu großen Fehlschätzungen.
Bevor derartige Transformationen durchgeführt
werden, ist daher unbedingt zu klären, ob sie
auch außerhalb der Stichprobe gültig sind. Es
genügt offensichtlich nicht, lediglich inner-
halb der Stichprobe zu prüfen, ob Linearität
vorliegt oder nicht, denn gerade bei der Analyse
der Beziehungen zwischen Witterung und Ertrag
muß man sich oft auf ein Datenmaterial stützen,
dessen Repräsentanz für alle potentiell mögli-
chen Wetterabläufe nur bedingt gegeben ist (3).
Die Folge davon ist, daß sich ein nicht linearer
Kurvenverlauf durch die zufällige Zusammen-
setzung der Stichprobe statistisch sichern läßt,
obwohl die ermittelte Funktion außerhalb dieser
Stichprobe und auch bei einer anderen Zusammen-
setzung keine Gültigkeit besitzt. Wenn daher
Mängel in der Repräsentanz der Stichprobe beste-
hen, so ist über Simulationsrechnungen zu prüfen,
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Abb. 3: Differenzen zwischen beobachteten und
vorausgeschätzten Transformationen der
Witterungsdaten (Schätzwerte für mehre-
re Monate, Januar-Februar, Januar-März,
Januar-April usw.).
Zusammensetzung der Stichprobe verändert. Auf
diese Weise läßt sich wenigstens abschätzen, in
welchen Grenzen die Parameter gelten und mit
welchen Fehlern bei Extrapolationen gerechnet
werden muß.
Gerade dieser Gesichtspunkt gewinnt besondere
Bedeutung, wenn die Zweckmäßigkeit einer Daten-
transformation geprüft werden soll. Wie die vor-
liegenden Ergebnisse zeigen, kann das Urteil
anhand der Simulationsrechnungen nämlich ganz
anders ausfallen als nach den Untersuchungen an
den Stichproben.
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Bericht über Besprechungen einer "Arbeitsgruppe
Programmierung" zur Entwicklung und Vereinheit-
lichung der Prggrammeızur Feldversuchsverrechnung
Im Februar d.J. fand in Bonn eine Tagung des Ver-
bandes der Landwirtschaftskammern statt, und
zwar einer Gruppe, die sich mit der Koordinierung
des Versuchswesens befaßt. Damals wurde es für
notwendig erachtet, daß möglichst bald Bespre-
chungen zur Weiterentwicklung und Vereinheitli-
chung der elektronischen Verrechnung der Versuche
stattfinden sollten. Über diese Besprechungen,
die am 21. und 22.U.197o in Fulda geführt wurden,
wird hier berichtet.
Nach der Eröffnung durch Herrn KLASEN formulierte
Herr RUNDFELDT einige Grundsätze, die man bei der
Ausarbeitung von Programmen stets beachten soll-
te. Seiner Ansicht nach muß sich der Programmie-
rer für die Ergebnisse der Rechnung verantwort-
lich fühlen. Er sollte daher Prüfungen zur Erken-
nung von Eingabefehlern in seine Programme ein-
bauen, um dadurch die Gefahr der Ausgabe sinn-
loser Ergebnisse zu vermindern. Die Programme
müssen außerdem so ausgearbeitet werden, daß sie
möglichst alle in der Praxis auftretenden Uneben-
heiten und Unorthogonalitäten überwinden. Wo
exakte Lösungen noch fehlen, muß man nach brauch-
baren Näherungslösungen suchen.
Die Diskussionen zeigten, daß es zwei verschie-
dene Grundkonzeptionen gibt: Herr REINER empfahl,
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die ganze Versuchsserie in einem Durchgang zu
bearbeiten, von der Kartenführung bis zur biome-
trischen Bewertung der Ergebnisse der zusammen-
fassenden Verrechnung. Diese Konzeption ist kom-
pakt und utilitär, führt aber anscheinend zu
Schwierigkeiten bei der Wahl der vielen speziel-
len Verfahren, die im Einzelfall angewendet wer-
den müssen.
Im Gegensatz dazu empfahl Herr RUNDFELDT eine
elastische Konzeption, ein Verfahren, das aus
mehreren Bauelementen zusammengestellt ist. Die
Bauelemente sind Programme oder Unterprogramme.
Durch die Kombination verschiedener Bauelemente
ergeben sich zahlreiche Möglichkeiten zur Be-
rücksichtigung der örtlichen Gegebenheiten, der
speziellen Probleme und Wünsche der einzelnen
Versuchsansteller. Seine Empfehlungen gehen fer-
ner dahin, die Verrechnung grundsätzlich zwei-
stufig durchzuführen. Im 1. Durchgang werden nur
die Einzelwerte verrechnet, die Ergebnisse aber
nicht nur gedruckt, sondern parallel dazu in mög-
lichst kompakter Form auf "Basisergebniskarten"
gestanzt, die künftig kurz als "Basiskarten" be-
zeichnet werden sollen. Diese Basiskarten sind
die Grundsteine für die weitere Bearbeitung, vor
allem für die zusammenfassende Verrechnung von
Versuchsserien. Sie können nebenbei als Bausteine
für eine Datendokumentation Verwendung finden.
Hauptgegenstand der Diskussionen war, ob die von
Herrn RUNDFELDT vorgelegte Konzeption auch für
moderne Großrechenanlagen noch vorteilhaft ist,
was schließlich positiv beantwortet wurde. Sie
wurde daher als Grundlage für weitere Entwicklun-
gen akzeptiert, die nach den von Herrn RUNDFELDT
vorgelegten Flußdiagrammen auch die Berechnung
von Varianzkomponenten, Leistungsranglisten,
Ökovalenzen, Korrelationen und Regressionen, ope-
rativenHeritabilitäten und Selektionsindizes um-
fassen sollen.
Nachdem schon vor einigen Jahren einheitliche
Formulare für die Versuchsdaten allgemeine Annah=
me gefunden haben, sind die Besprechungen in Ful-
da ein weiterer Schritt zur Verbesserung und Mo-
dernisierung der Versuchsauswertung. Nur wenn
auch im Ablauf der Verrechnung eine gewisse Ver-
einheitlichung erreicht wird, können die Möglich-
keiten und Vorteile der elektronischen Datenver-
arbeitung im Feldversuchswesen voll ausgenutzt
werden. Das wichtigste Ergebnis der Fuldaer Ge-
spräche ist daher zweifellos die Verabredung, in
Zukunft gemeinsam und z.T. mit verteilten Aufgaben







15, Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für
medizinische Dokumentation und Statistik
I 7. _
5. - 7. Oktober 1970 in Frankfurt a.M,
Die Deutsche Gesellschaft für medizinische Doku-
mentation und Statistik in der DGD efiV.hält ihre
Jahrestagung 1970 vom 5. bis 7. Oktober in Frank-
furt a.M. ab.
Tagungsleiter ist Professor Dr. med. H.J. Bochnik,
Direktor der psychiatrischen und Nervenklinik der
Johann-Wolfgang-Goethe-Universität, Frankfurt a.M.
Das Rahmenthema lautet:
Multifaktorielle Probleme in der Medizin.
Im einzelnen werden Vorträge gehalten werden über
Verbindforschung, Selektions- und Prognoseproble-
me, Ausbildungsforschung sowie Verarbeitung
qualitativer Informationen.
Tagungsort ist der Palmengarten in Frankfurt a.M.,
LUFA-Tagung 1970
Im Rahmen der diesjährigen Jahrestagung des Ver-
bandes Deutscher landwirtschaftlicher Untersu-
chungs- und Forschungsanstalten (LUFA) vom
21. - 26. Sept. in Konstanz werden bei folgenden
Veranstaltungen Probleme der Datenverarbeitung
behandelt„
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Zur Auswertung von Versuchsserien
Mi§§¶92b._di_êši_êe2§;_1219
Ganztägige Exkursion nach Bavendorf /Ravensburg
Demonstration des Einsatzes einer
IBM 1130 für die Auswertung von
Versuchsergebnissen (Obstbau).
Anschließend: Weinprobe in Meersburg
Weitere Auskünfte und Anmeldungen über






Der Verband Deutscher Landwirtschaftlicher
Untersuchungs- und Forschungsanstalten veran-
staltet auch zu Beginn des Jahres 1971 wieder
zwei Seminare:
I- êëeëiëëiëehe-Meëbedes_§e2_Ye§§29b§§u§re22uas






Zeit: 22. - 26. Februar 1971
Ort: Universität Hohenheim
Teilnehmergebühr: DM 50.-
Siesmayerstr. 61. Interessenten wenden sich an Anmeldungen und Anfragen sind zu richten an
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lBM_kündigt neue Computer-Serie an
Vor sechs Jahren, im April 1964, wurde das IBM
System 1360 vorgestellt. Es war der Beginn einer
Entwicklung, in deren Verlauf eine ungeahnte
Vielfalt von Aufgaben der elektronischen Daten-
verarbeitung zugeführt wurden. In allen Zweigen
der Wirtschaft und der Wissenschaft wurden dem
Computer neue Anwendungen erschlossen. '
Die Forderung nach immer leistungsfähigeren
Systemen war ein Kennzeichen dieser Entwicklung.
Die ersten Modelle 165 und 155 des neuen Systems
/370 erfüllen in eindrucksvoller Weise den Wunsch
nach großer Speicherkapazität und hoher Verar-
beitungsgeschwindigkeit.
Nach Ansicht der IBM vereint sich im System /370
der technologische Fortschritt der letzten Jahre
mit den Erfahrungen des Systems /360. Das System
/370 wird nicht als neue Generation bezeichnet,
sondern soll die konsequente und logische Weiter-
entwicklung des Systems /360 sein. Beide Systeme
sind daher auch voll verträglich.
Speziell für Datenbank-Konzepte und Informations-
systeme sind neue größere Magnetplattenspeicher
entwickelt worden. Hierbei bietet die Einheit
IBM 3330 je nach Ausbau eine Speicherkapazität
von 200 bis 800 Millionen Bytes bei einer durch-
schnittlichen Zugriffszeit von 30 Millisekunden
und die Einheit IBM 2305 eine Speicherkapazität
von 5 bis 11 Millionen Bytes bei Zugriffszeiten
von 2.5 bis 5 Millisekunden. Ein neuer Schnell- `
drucker druckt bei einem N8-Zeichensatz 120 000
Zeilen in der Stunde.
Zusammen mit dem neuen System hat die IBM auch
eine Reihe von Lizenzprogrammen zum Vertrieb
freigegeben, die alle Interessenten gegen Gebühr
benutzen können. Darunter befinden sich zwei
neue Time-Sharing-Systeme, die in einer bisher
unbekannten Perfektion Computersysteme für den
gleichzeitigen Frage- und Antwortverkehr und










Einführun in dag Programmigreg
I. Programmieren in ALGOL
1969, 172 S., DM 12.-
De Gruyter & Co., Berlin
Hier liegt eine gute Einführung in die problem-
orientierte Programmiersprache ALGOL vor. Der
Leser wird aber schon im Vorwort ermuntert, mit-
zuarbeiten und bald zu beginnen, eigene Programme





Deutsche Bearbeitung R.J. Lorenz
2. durchges. Auflage 1969, 221 S., DM 9.80
Gustav Fischer Verlag, Stuttgart
Die Anwendung biometrischer Methoden in der Medi-
zin und Biologie setzt sich immer mehr durch.
Daher ist es erfreulich, daß eine knappe aber
klare Darstellung vorliegt, die sich vornehmlich
an solche Leser wendet, "die sich mehr aus Not-
wendigkeit als aus Neigung mit der Materie aus-
einanderzusetzen haben".
Das Buch kann allen empfohlen werden, die eine










Pro rammieren in einer Assembler Sprache
_,__±±____í1ıı, ıııøııı' _ 1, ıııíw , , Jıá í fiııiıá
\
1970, 13A s., DM 12.-
De Gruyter & C0., Berlin
Neben den problemorientierten Programmiersprachen
werden die sogenannten Assemblersprachen immer
ihre Bedeutung haben. Hier wird nun nicht eine
spezielle Assamblersprache behandelt, sondern es
wird versucht, "einen allgemeinen Hintergrund für
das Programmieren in einer Assemblersprache der-
art zu geben, daß ein Programmierhandbuch mit
tieferem Verständnis gelesen werden kann".
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LÖBEL, G., MÜLLER, P. und SCHMID, H.
EDV - Taschenlexikon
2. durchges. Auflage 1970, DM 12.80
208 S., Verlag Moderne Industrie, München
Die Sprachverwirrung ist vor allem im Bereich
der Datenverarbeitung groß. Es ist daher zu
begrüßen, daß nun ein überschaubares und hand-
liches Taschenlexikon vorliegt. Im ersten Teil
werden ca. 600 ausgewählte Stichworte kurz und
klar erläutert. Danach folgen drei weitere Tei-
le, die man als ausgesprochen nützliche Ergän-
zung bezeichnen kann: Tafeln und Tabellen (Codes,
Abläufe, Anlagenkonfigurationen, Übersichten und
if V - 1 ı
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MRACHACZ, H.-P. und BAUER, R.
2s_§_e2__ee2im__a1 eI.:_11ea§;=*n_
1970, 26h S., DM M4.-
Verlag Moderne Industrie, München
Wer mit der Datenverarbeitung zu tun hat, weiß,
daß die Datenerfassung z.Zt. noch immer ein Eng-
paß ist. Es ist daher zu begrüßen, daß nun ein
Buch vorliegt, das die verschiedenen Möglichkei-
ten der Datenerfassung nebeneinander stellt und
kritisch bewertet. Dabei wird neben den kon-
ventionellen Datenträgern wie Lochkarte und Loch-
streifen auch schon die Datenerfassung direkt auf
al __ „_ _ D11 ___ .v I
70-0004
Umrechnungstabellen), eine Übersicht der ge-
bräuchlichen Abkürzungen und schließlich, als
letzter Teil, ein deutsch-englisches Wörterbuch.
Das Taschenbuch ist als praxisnaher und brauch-
barer "lnformationsspeicher" zu empfehlen.
70-0006
Magnetband behandelt und zu der Frage der Klar-
schriftleser oder Handschriftenleser Stellung
genommen.





Übersetzt und mit Erläuterungen der Begriffe
versehen von H.J. Töpfer
A08 s., 1969, DM 2u.8o
Safari Verlag, Berlin
Mit der Verbreitung der Uomputer werden auch
immer mehr Bücher über Computer geschrieben.
Die technische Entwicklung läßt einen Teil aber
auch sehr schnell veralten. Hier liegt jedoch
ein Buch vor, das von vielen als Kompendium an-
gesprochen wird. Es behandelt in einer sehr kla-
ren und anschaulichen Darstellung den Aufbau und
die Arbeitsweise von Computern. Dabei wird u.a.
_ Y _. _ 7 „ııı
70-0007
CHURCHMAN, C.W.
Einführung in die Systemanalyse
Übersetzt von H. Ernst
1970, zuu s., DM 36.-
Mit diesem Buch führt der aus anderen Veröffent-
lichungen bekannte Autor in allgemein verständ-
licher Sprache den denkfähigen und außgeschlosse-
nen Leser in das Gebiet der Systemanalyse ein.
In der Regel müssen zur Erforschung und Behand-
lung komplexer Systeme und ihrer Zusammenhänge
Modelle entwickelt werden, die spezielle Kennt-
nisse der höheren Mathematik voraussetzen. Dem
Verfasser geht es in diesem Buch aber darum, auf-
zuzeigen, daß Systemanalyse ganz allgemein zu-
70-0005
auch auf logische Verknüpfungen und unterschied-
liche Zahlensysteme eingegangen, wie es für das
Verständnis der Arbeitsweise notwendig ist.
Dieses Buch ist als gute Einführung allen zu
empfehlen, die wissen möchten, wie Computer ar-
beiten, wie sie entwickelt und gebaut werden.
/
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nächst ohne Mathematik auskommt und auch für den
Nichtspezialisten ein wertvolles Hilfsmittel bei
der Lösung schwieriger Probleme ist. Systemana-
lyse, zuweilen"Denktank" genannt, räumt zunächst
mit allen früheren Lösungen, alten Theorien und
Halbwahrheiten auf. Die Situation wird in der
Folge unvorbelastet und von völlig neuen Blick-
winkeln betrachtet, und damit wird eine Atmo-
sphäre vollkommener gedanklicher Freiheit ge-
schaffen. Diese Technik hat bislang zu erstaun-
lichen Erfolgen geführt und ermöglicht, daß sich
völlig neue Ideen in allen Lebensgebieten ent-
wickeln konnten.
Es ist dies eine gute Darstellung eines schwie-
rigen Themas, die zum "Nach"-denken und "Nach"-
machen anregen sollte.
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HOLMAN, H.H.
Planung und Auswertung biologischer Versuche
Eine elementare Einführung für Biologen, Medizi-
ner und Landwirte
Übersetzt von R. Trommer
1970, 272 S., DM 32.-
VEB Gustav Fischer Verlag, Jena
Unter Vermeidung von unwesentlichen mathemati-
schen Formeln und Ableitungen gibt der Verfasser
eine elementare und anschauliche Einführung in
das Gebiet der biologischen Statistik unter be-
sonderer Berücksichtigung von Tierversuchen.
 í__ í.__í . _ _ ,|g_ _, 1
70-0009
SPIESS, W.E. und RHEINGANS, F.G.
Einführung in das Programmieren in FORTRAN
1970, 195 S., DM 1M.-
De Gruyter & Co., Berlin
Als problemorientierte Programmiersprache hat sicl
neben anderen FORTRAN an vielen Stellen durchge-
setzt. Es ist daher zu begrüßen, daß hier ein
Lehr- und Übungsbuch vorgelegt wird, das für den
Anfänger im Programmieren geschrieben wurde. Es
verzichtet auf eine mathematisch-definitorische
Darstellung und ist daher besonders für den am
Programmieren interessierten Leser geeignet, für
den die Mathematik ein notwendiges Übel ist.
70-0008
Darüberhinaus werden allgemein interessierende
Fragen der Planung, Durchführung und Auswertung
von Versuchen behandelt.
Besonders Lehrkräfte und Studierende können aus
den behandelten Sachgebieten viele Anregungen
entnehmen. ,
Titelvorsohau
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Die Beispiele und Übungen_im Text nnd_am Schluß
eines jeden Abschnittes sind nach steigendem
Schwierigkeitsgrad geordnet, so daß der Leser
seine erworbenen Fähigkeiten sofort testen kann.
Das Buch enthält die Syntax von FORTRAN II, FORT-
RAN IV und Erweiterungen, die auf den neuesten
Rechenanlagen heute bearbeitet werden können.
Durch die tabellarische Übersicht aller FORTRAN-
Anweisungen im Anhang ist das Buch eine ständige
Unterstützung für den, der FORTRAN-Programme
schreibt. -
í 
In den nächsten Heften werden u.a. Originalarbeiten mit folgenden Titeln veröffentlicht:
HEITE und KACHEL SINGH
Pilotenstudie über kooperative Datensammlung Probleme bei der automatischen Ergänzung
mehrerer Kliniken zur therapeutischen Er- fehlender Werte.
folgsbeurteilung beim malignen Melanom.
SINGH
RUNDFELDT Der Einfluß der Dominanz, Kopplung und Selek-
Ein Gesamtkonzept für die Verrechnung von tí°n5m°de11e auf den Se1ektí°nS5eWínn `
Feldversuchen unter Verwendung von Basis- elne Simu1atí°nSSt“díe°
i karten.
RUNDFELDT
Zur Methodik der Simulation von Feldversuchs-
GEIDEL




Automatische Auswertung von Versuchen aus
Neue Gesichtspunkte zur Parzellengröße bei
Feldversuchen.
der Bi°elektPik- voNDRAcEx und RUNDFELDT
REINHARD
Programmroutinen für Signifikanzgrenzen.
Biometrische Auswertung von Daten aus dem WEBER und RUNDFELDT
klinischen Labor. Zur Simulation von Selektionsverfahren.
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